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e Reaklionäre und das Reihstagswahlrecht.

Nur ſehr wenige Blätter der reaktionären Parteien wagen
es, auch zur Wahlzeit offen einzuräumen, daß ihnen das be-
ſtehende Reichstagswahlrecht ein Dorn im Auge iſt und daß
ſie ſeine Beſeitigung je früher deſto lieber herbeiwünſchen. Die
weitaus meiſten der Organe für Verdummung der öffentlichen
Meinung und vor allem ſämtliche Redner der Rückwärtſer
ſchwören Stein und Bein, es falle ihnen nicht ein und werde
ihnen auch in Zukunft nicht in den Sinn kommen, das all
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht zu verkümmern. Dem-
gegenüber iſt es von Nutzen, an Aeußerungen zu erinnern, die
ihrem Wortlaute nach unantaſtbar feſtſtehen und die keinen
Zweifel übrig laſſen, wie die rechtsſtehenden Parteien in Wahr
heit über das gleiche Wahlrecht denken.

Nicht jeder ſchwätzt ſo vorlaut aus der Schule wie der konſer
vative Arendt, der ſich noch in der letzten Sitzung der eben be-
endgten Seſſion, am Donnerstag voriger Woche, nicht ver-
kneifen konnte, die Aenderung des Reichstagswahlrechts als
notwendig hinzuſtellen und die Schuld daran auch noch der
Sozialdemokratie aufzubündeln. Nicht jeder iſt, wie geſagt, ſo
vorlaut und ſo täppiſch ungeſchickt; trotzdem liegen aus dem
letzten Jahrzehnt ſo viele Beweiſe für den tödlichen Haß der
Vertreter von Halm und Ar gegen das jetzt wichtigſte Recht
des Volkes, das gleiche Wahlrecht, vor, daß der böſe Wille der
Reaktionäre nicht beſtritten werden kann, das Wahlrecht über
den Haufen zu rennen, ſobald ſie die erforderliche parlamenta
riſche Macht in die Finger bekommen.

Das unlängſt erſchienene Handbuch für ſozialdemokratiſche
Wähler enthält eine ziemlich vollſtändige Zuſammenſtellung
der hierher gehörigen Aeußerungen. Der konſervative Führer
Graf Mirbach ließ ſich am 28. März 1895 im preußiſchen
Herrenhauſe vernehmen „Es würde mit Jubel begrüßt werden,
wenn die verbündeten Fürſten ſich entſchlöſſen, einen neuen
Reichstag auf der Baſis (Grundlage) eines neuen Wahl-
rechts ins Leben treten zu laſſen und zwar unverzüg-
lich.“ Am 8. Februar 1896 empfahl derſelbe Junker, das
geheime Wahlrecht aufzuheben, das Alter der Wahl-
berechtigten heraufzuſetzen und die Wahlpflicht einzuführen, denn
das geheime Wahlrecht ſei ein Mittel zu einer wüſten ver-
giftenden Agitation der allerverderblichſten Art. Der ſteno-
graphiſche Bericht verzeichnet nach dieſen Worten „Sehr richtig!
rechts.“

Gleichfalls im preußiſchen Herrenhauſe, dem Niſtplatze der
volksverachtenden Reaktion, fielen am 30. März 1895 folgende
Worte des konſervativen Grafen Frankenberg: „Man muß
mit einem aus Neuwahlen hervorgehenden wahrhaft
deutſchen Reichstag verhandeln, um ein anderes Wahl-
recht zu bekommen, denn mit dem jetzt geltenden können wir
nicht beſtehen.“

Ohne Umſchweife ſchoß der konſervative Reichstagsabgeordnete
und Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes v. Kröcher
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und die Mansfelder Kreiſe.

am 1. Dez. 1902 auf des Ziel los, indem er in einer Reichs
tagsrede erklärte, es ſpreche gegen den geſunden Menſchenver-
ſtand, daß die Sozialdemokratie im Reichstage ver-
treten ſein könne.

Dem freikonſervativen Freiherrn v. Zedlitz-Neukirch iſt
folgendes Bekenntnis einer ſchönen Seele, niedergelegt in dem
von Dr. Arendt herausgegebenen D. Wochenbl., zu danken:
„Die Unvereinbarkeit des geheimen und gleichen
Wahlrechts mit den Lebensintereſſen des Reichs muß das
Hauptſtück der politiſchen Aktion der nächſten Zeit
ſein.“ Auch der konſervative Herrenhäusler Graf Pfeil, der
einſt nicht eher an die Not der Lehrerswitwen glauben wollte,
als bis der Leichnam einer verhungerten Lehrerwitwe auf den
Tiſch des Hauſes niedergelegt würde, machte aus ſeinem Herzen
keine Mördergrube. Er verlangte 1895 in den Berl. Neueſten
Nachr. die Heraufſetzung des Wahlalters auf 30 Jahre und
die Abſchaffung der geheimen Wahl. Der Reichstag
könne aus Deputierten der Einzellandtage der Bundesſtaaten
zuſammengeſetzt werden. Die Kreuzztg. teilte ſpäter mit, im
Herrenhauſe hätten vertrauliche Beſprechungen nach dieſer
Richtung ſtattgefunden.

Am 20. Oktober 1896 empfahl der freikonſervative Abgeordnete
v. Kardorff die Einführung des Pluralwahlrechts, nach
welchem mit der Größe des Beſitzes, des Ranges und der
Schulbildung die Anzahl der von jeder einzelnen Perſon abzu-
gebenden Stimmen wächſt. Jnfolge einer Verwechſelung der
Begriffe „Deutſches Reich“ und „reiche Deutſche“ orakelte der
konſervative Abgeordnete Oberamtmann Ring am 25. Februar
1895 im Bürgerverein zu Rixrdorf: „Das allgemeine Wahl-
recht führt zum Untergange Preutzens, des Deutſchen Reichs,
der chriſtlichen Kirche und allem, was wir von den Vätern er
erbt haben.“ Die gleiche Flöte blies der konſervative Graf
Limburg-Stirum, der das Reichstagswahlrecht nach Art

des preußiſchen Dreiklaſſen- Wahlrechts „reformiert“ wiſſen wollte
und auf dem konſervativen Parteitag am 8. März 1897 den
Ausſchluß der Sozialdemokratie aus dem Reichs-
tags verlangte. Das Beiſpiel Sachſens, das damals ſein
gleiches Landtagswahlrecht auf den preußiſchen Dreiklaſſen-
rn gebracht hatte, müſſe „bald im Reiche Nachahmung

nden“.
Etwaige Bedenken, daß eine Aenderung des Wahlrechts doch

einen Verfaſſungsbruch bedeute, wollte die konſervative Schleſiſche
Zeitung nicht gelten laſſen, denn die Verfaſſung ſei von niemand beſchworen, und für die Regierung ſei die t des
beſtehenden Reichstags- Wahlrechts von ſelbſt geboten.
Das ſächſiſche Regierungsorgan, die Leipziger Zeitung, drückte
Mitte Mai 1896 den Stempel auf die Vermutung, daß die
Feindſchaft gegen das gleiche und geheime t ein Erb
und Familiengut der konſervativen Partei ſei, ſie ſchrieb, alle
Konſervativen ſeien von der „Verkehrtheit dieſes Wahlſyſtems“
überzeugt, und „daß alle wirklich Konſervativen ſeine
Beſeitigung wünſchen und wünſchen müſſen, kann für nie-
manden ein Geheimnis ſein“.

Die Nordd. Allgem. Ztg., das Reichskanzler-Organ, ſchrieb,
ohne die Herrſchaft des gleichen, allgemeinen und direkten
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Wahlrechts werde ſich das Deutſche Reich lies wieder: die
deutſchen Reichen beſſer ſtehen. Der Stöckerſche Reichs
bote nannte die Gleichheit des Wahlrechts den größten Un-
ſinn, und die Poſt ſchrieb noch am 27. 7 1903, den Ar
beitern könne nicht beſſer zum Bewußtſein gebracht werden,
daß an einen Erfolg der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen nicht
zu denken iſt, als daß man den Hebel beſeitigt, mittels
deſſen man die Ziele zu erreichen hoffe, alſo das gleiche, ge
heime und direkte Wahlrecht.

Doch nicht nur den Konſerbativen iſt das beſtehende Wahl
recht ein Greuel, ſondern auch die Nationalliberalen ſehen
es mit mehr als ſchelen Augen an. So ſprach der parfü
mierte Demokrat Baſſermann im November 1902 in ſeiner
Reichstagsrede von einer Gefährdung des allgemeinen
Wahlrechts durch die Obſtruktion gegen die Wucherzölle. Wenn
jemand von ſeinem geſetzlichen Rechte Gebrauch macht, miß
braucht er es alſo nach Meinung dieſes liberalen Führers.
Baſſermanns Parteifreund Semmler, ein Hamburger Rechts
anwalt, brachte in einer bon 2000 Perſonen beſuchten Ber
ſammlung des liberalen Wahlvereins in Hamburg am 28. No
vember 1896 eine dann einſtimmig angenommene Reſolution
ein, in welcher der Reichskanzler erſucht wurde, in Erwägung
zu ziehen, „in welcher Weiſe durch Geſetze dem auf Umſturz
der Staatsordnung gerichteten Mißbrauch des allge-
meinen Wahlrechts im Wege der Beſchränkung des
Wahlrechts abgeholfen werden könue, ſei es durch Erhöhung
der Lebensgrenze, durch die Forderung längerer Seßhaftigkeit
oder ſonſtwie.“

Auch andere Nationalliberale, darunter Prof. Haſſe in
Leipzig, ſind erklärte Gegner des beſtehenden Wahlrechts, und
tonangebende Blätter dieſer Partei, ſo der Hannoy. Courier
und ſogar die Nat.-Ztg., haben ſich dem f gegen das
grundlegende Volksrecht angeſchloſſen. Die Nat.Ztg. ſchrieb
am 19. Mai 1895: „Das allgemeine Stimmrecht ver
wildert, ſich ſelbſt überlaſſen, mehr und mehr. Es muß der
verhängnisvolle Lauf des allgemeinen Wahlrechts aufge
halten und der zerſetzenden und zerſtörenden Gewalt desſelben
eine ſtarke Regierung gegenüber geſtellt werden.“

Daß die Jeſuiten der Zentrumspartei nur mit ſüßſaurer
Miene die fortſchreitende Demokratiſierung der Maſſen durch
die Reichstagswahlen betrachten, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur ſind
ſie zu klug und fürchten zu ſehr den Proteſt der katholiſchen
Arbeiter, als daß ſie mit der Sprache herausrückten. Das iſt
ihre Art nicht. Um ſo höheren Wert hat das Wort ihres Ab-
geordneten Hitze, welcher erklärte: „Das allgemeine, gleiche,
direkte Stimmrecht führt mit der Zeit notwendig zur Majori-
ſierung durch das Parlament. Da bleibt der Regierung
nur der Ausweg ſtändiſcher Wahlen. Das ſollten ſich
auch die Liberalen ſagen, ehe es zu ſpät iſt. Das wäre eine
außerordentliche Kräftigung des Eigentums gegenüber
der Arbeit.“

Dieſe Blumenleſe mag beweiſen, daß das um ſeine Rechte
kämpfende Volke Feinde ringsum hat. Von einem Ableugnen
der Tatſache, daß die „Ordnungsparteien“ den Umſturz des
beſtehenden Wahlrechts een, kann angeſichts der zahlreichen

ein.
W r

Dvkre-Dame in Paris.
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Wilhelm Rym verneigte ſich tief, während Coppenole mit
ſeiner Miene ganz das Ausſehen eines jener Bären hatte, von
denen Seine Majeſtät ſprach. Der König achtete nicht darauf.
Er hatte eben die Lippen aus dem Becher benetzt und ſpie den
Schluck wieder aus, indem er ſagte: „Pfuil der unangenehme
Trank!“ Derjenige, welcher las, fuhr fort:

„Für die Beköſtigung eines Landſtreichers, welcher ſeit einem
halben Jahre in der Zelle des Schindangers hinter Schloß und
Riegel ſitzt, bis man weiß, was mit ihm geſchehen ſoll, ſechs

Livres vier Sous.“ tnſder Korigt „dos ernſt
„Was heißt das unterbrach ihn der König; „das ernähren,was e ängen ſoll Beim allmächtigen Gott! Jch will

nicht einen Sou mehr für dieſe Beköſtigung hergeben
Olivier, verſtändigt Euch über dieſen Punkt mit Herrn von
Eſtoutebille, und noch heute abend trefft mir die Zurüſtung zur
Vermählung des Biedermannes mit einem Galgen Fahret
ort.Olivier machte bei dem Poſten des „Laudſtreichers“ ein Zeichen

mit dem Daumen und ging weiter.
„An Henriet Couſin, den Meiſter Vollſtrecker der peinlichen

Urteile des Kriminalgerichtes zu Paris, die Summe von ſechzig
Sou Pariſer Münze, welche ihm vom geſtrengen Herrn Ober
richter von Paris ausgeſetzt und zugeſprochen worden iſt, auf
Verordnung genannten Herrn Oberrichters für Ankauf eines
großen, breiten Richtſchwertes, das dazu dient, die
welche nach Urteil und Recht für ihre Vergehen verurteilt ſind,
hinzurichten und zu enthaupten; ingleichen für Beſbaffzna
eines Futterales und alles deſſen, was dazu gehört; desgleichen
für Jnſtandſetzung und Herrichtung des alten Richtſchwertes.
welches bei der Urteilsvollſtreckung des Herrn Ludwig vqr
Luxemburg zerbrochen und ſchartig geworden war, wie mehr als

ſattſam erſehen werden kann 7 h bertlliſe di Srnwt
Der König unterbrach ihn, enug;von gangem Herzen as ſind Ausgaben, wo ich nicht darauf

r Dergleichen Geld hat mich niemals gereuet Fahret
„Für Herſtellung eines neuen, großen Käfigs
„Ahl!“ ſagte der König, indem er mit ſeinen beiden Händen

die Armlehnen ſeines Stuhles angriff, „ich wußte ja doch, daß
ich in irgend einer Angelegenheit in dieſe Baſtille gekommen
war Wartet, Meiſter Olivier. Jch will den Käfig ſelbſt in
Augenſchein nehmen. Jhr könnt mir die Koſten vorleſen,
während ich ihn unterſuchen will Meine Herren Flam-
länder, kommt und ſehet das an es iſt merkwürdig.“

Er erhob ſich jetzt, ſtützte ſich auf den Arm ſeines Vorleſers,
gab dem anſcheinend Stummen, welcher vor der Tür ſtand, ein
Zeichen voranzugehen, den beiden Flamländern ein ſolches, ihm
zu folgen, und ſchritt aus dem Zimmer hinaus. Die Begleitung
des Königs ergänzte ſich an der Tür des Gemaches mit be-
waffneten, in Eiſen ſtarrenden Männern und kleinen Pagen,
welche Wachsfackeln trugen. Sie ſchritt eine Zeitlang im
r des düſtern Zwingturmes dahin, der von Treppen und

orridoren bis in die Mauerndicke durchbrochen war. Der
Hauptmann der Baſtille ging an der Spitze und ließ die Türen
vor dem alten kranken und gebückt hinſchreitenden Könige öffnen,

der beim Gehen huſtete. sBei jeder der Pforten mußten alle Köpfe ſich neigen, mit
Ausnahme desjenigen des vom Alter gebeugten Greiſes. „Hm!
murmelte er zwiſchen ſeinen Kinnladen, denn er hatte keine

mehr, „wir ſind ſchon völlig bereit für die Pforte des
Hrabes nahe an der niedrigen Pforte, die man nur gebückt
überſchreitet.“

Endlich, nachdem man durch eine letzte Tür geſchritten war,
die ſo mit Schlöſſern verrammelt, daß man eine Viertelſtunde
gebrauchte, um ſie zu öffnen, traten ſie in einen hohen und
weiten, gotiſch gewölbten Saal ein, in deſſen Mitte man beim
Scheine der Fackeln einen großen maſſiven Würfel aus Mauer-
werk, Eiſen und Holz erkannte. Das Jnnere war hohl. Es
war einer dieſer berüchtigten Käfige für Staatsgefangene,
welche man „die Töchterchen des Königs“ nannte. Jn den
Seitenwänden befanden ſich zwei oder drei kleine Fenſter, die
ſo reich mit dicken Eiſenbalken vergittert waren, daß man das
Glas derſelben nicht ſah. Die Tür war eine große flache Stein
platte, wie auf Gräbern, eine von den Pforten, die allein
um Eintritte dienen. Nur war hier der Tote ein lebendes
dzeſen. Der König fing an, langſam um das kleine Bauwerk

derr hre wobei er es ſorgfältig unterſuchte, während
daß Meiſter Olivier, der ihm folgte, ganz laut den Rechnungs
bericht herlas:

„Für Herſtellung eines neuen großen Käfigs aus Holz vondicken Balken, Blöcken und Schwellen, im Durchme er von
neun Fuß in der r zu acht in der Breite, und ſieben Fuß
in der Höhe zwiſchen beiden Böden, geglättet und ausgeſchlagen
mit dicken Eiſenplatten, welcher Käfig in einem Gemache auf-

worden iſt, welches in einem der Baſteitürme von Saint-
Intoine ſich befindet und in welchen Käfig auf Befehl des

Königs, unſeres gnädigen Herrn, ein Gefangener geworfen iſt
und feſtgehalten wird, welcher vor dieſem einen alten, bau-
fälligen und morſchen 23 bewohnte. Sind zu dieſem neuen
Käfige ſechsundneunzig Schichtbalken und z dfänfzig guß
recht ſtehende Balken, zehn Schwellen von drei Klaftern Länge
verbraucht worden und ſind neunzehn Zimmerleute zwanz
Tage lang beſchäftigt geweſen, um all das genannte Holzwerkim Vaſteihofe zu behauen, auszuarbeiten und zuzuſchneiden

„HZiemlich ſchönes eichenes Kernholz,“ ſagte der König, während
er mit der Fauſt an das Gebälk klopfte.

Jn dieſen Käfig,“ fuhr der andere fort, „ſind hinein
gegangen: zweihundertundzwanzig dicke Eiſenplatten von neun
und von acht Fuß, der Reſt von durchſchnittlicher Länge, mit
den zu genannten Platten dienenden Reifen, Krispen und
Strebebändern; das ganze genannte Eiſen im Gewichte von
dreitauſendſiebenhundertundfünfunddreißig Pfund; außerdemacht große Haſpen von Eiſen, die dazu dienen, den beſagten
Käfig feſtzumachen, nebſt Krampen und Nägeln, zuſammen

weihundertachtzehn Pfund Eiſen ſchwer, nicht mitgerechnet dasEiſen zu den Fenſter ittern in dem Gemache, wo der Käſig
aufgeſtellt worden iſt, die Eiſenſtäbe an der Tür des Gemaches
und andere Dinge

„Das iſt ja r viel Eiſen,“
Flüchtigkeit eines Geiſtes im Zaum zu halten!

Das Ganze kommt auf dreihundertſiebzehn Livres fünf
Sous und ſieben Heller zu ſtehen.

„Beim allmächtigen Gotte!“ en der König aus.
Bei dieſem Schwure, der der wur Ludwigs des

Elften war, ſchien es, als ob jemand im Innern des Käfigs
erwachte; man hörte Ketten, welche auf deſſen Boden mit Ge
raſſel hinſchleiften, und es erhob ſich eine ſchwache Stimme,

ſagte der König, „um die



Halle, 7. Mai.
Neue Opfer für den Moloch.

Die Militärvorlage, die den neuen Reichstag erwartet, wirft
hre Schatten voraus. Von den militäriſchen Bauverwaltungen
verden ſchon jetzt die Projekte bearbeitet für die neuen Kaſernen,
ſie zur Unterbringung der zu bewilligenden Truppenverſtärkungen
gebraucht werden. So wird der Berl. Volksztg. aus Spandau
jemeldet, daß dort allein vier neue große Kaſernen erforderlich
werden, und zwar je eine Kaſerne für das dritte Bataillon des
z. Garde Regiments zu Fuß und des Garde Grenadier-
Regiments Nr. 5, eine Kaſerne für ein drittes Bataillon des
Garde Fußartillerie Regiments und eine Kaſerne für die Be-
ſpannungsabteilung. Alle drei Regimenter beſtehen bekanntlich
nur aus je zwei Bataillonen. Für ſämtliche neuen Kaſerne-
ments ſind die Baugrundſtücke auf bisherigem Feſtungsterrain
bereits vorgeſehen.

Freiſinnige Scharfmacher.
Das Organ für die Freiſinnige Volkspartei des Kreiſes

Wag &arnim, die Eberswalder Zeitung, bringt folgende
Notiz:

Neueuhagen, Revolverattentat und Brandſtiftung.
Vom Streik- Kriegsſchauplatz iſt zu berichten, daß am
Montagabend ein Mann auf offener Straße ohne Grund
und Urſache auf den Kaufmann H. Dürrenfeld aus einem
Revolver drei ſcharfe Schüſſe abgab, ohne ihn jedoch zu ver-
letzen. Der Attentäter ergriff die Flucht, wurde aber von
einem Radfahrer M. und Dürrenfeld eingeholt. Am Dienstag-
morgen wurde der Täter nach Freienwalde transportiert

und ins Gerichtsgefängnis abgeliefert. Am Dienstagabend
wurde gegen 11 Uhr der iſoliert an der Freienwalder Chauſſee
ſtehende, mit Rohr gedeckte Fohlenſchuppen des Herrn
Domänenpächters und Ziegeleibeſitzers Guſtav Hopf hierſelbſt
in Brand geſteckt, welcher gänzlich niederbrannte. Zweifellos
liegt Brandſtiftung vor. Der Schuppen war unverſichert,
und da dies nur wenigen Perſonen jedenfalls keinem
Fremden, bekannt war, ſo glaubt man den Täter in der
Nachbarſchaft ſuchen zu müſſen.

Der Verfaſſer der ſauberen Notiz macht nicht etwa den Ver-
ſuch, nachzuweiſen, daß die Verbrechen von ſtreikenden Arbeitern
begangen ſind. Jhm genügt ſchon, daß in der Gegend ein
Streik ſtattfindet wohlverſtanden ein Streik, bei dem die
koglierten Unternehmer die Arbeiter ausgeſperrt haben, weil ſie
nicht ihrer Gewerkſchaft den Rücken kehren wollen um die
ſtreikenden Arbeiter in dieſer gemeinen Weiſe zu verdächtigen.
„Wir ſind nicht gegen Streiks“ hat der freiſinnige Kandidat
in einer Wählerverſammlung erklärt.

Aber wenn die Arbeiter ſich ihrer Haut wehren und ſtreiken,
dann werden ihnen im Stil der Denkſchrift zur Zuchthaus-
vorlage alle möglichen Verbrechen angedichtet; die „Volks-
partei“ entwickelt ſich! Das nächſte Mal wird ſie wohl ſchon
für eine Zuchthausvorlage ſtimmen

Sozialiſtenvernichtung durch die Reichspoſt.
Ein ſonderbares „Mißverſtändnis“ iſt nach der Königs-

berger Volkszeitung auf der Poſt in Gr.-Gnie (Kreis
Gerdauen) paſſiert. Für einen dortigen Arbeiter war Anfang
April ein Paket aus Königsberg angekommen. Der Guts
verwalter, der dort den Poſtdienſt verſieht, ließ den Adreſſaten
rufen und verlangte, er ſolle das Paket im Amtsraum auf-
machen, denn es ſeien wahrſcheinlich ſozialdemokratiſche Kalender
drin, und er habe den Auftrag vom Landrat ſozial-
demokratiſche Druckſachen nicht auszuliefern, ſon
dern an das Landratsamt einzureichen. Nach einigem
Widerſtreben machte der Arbeiter denn i das Paket
auch auf. Es waren wirklich ſozialdemokratiſche Kalender da
rin. Dieſe nahm ihm der Poſtverwalter gegen ſeinen Willen
ab und forderte ihn auf, das Zimmer zu verlaſſen. Trotz aller
Entgegnungen des Adreſſaten blieb es dabei. Der Geſchädigte
konnte nichts weiter tun, als ſich beim Landrat beſchweren. Zu
leich führte der Abſender in Königsberg Beſchwerde bei derOber-Poſedirektion. Auf dieſe letzte Beſchwerde iſt eine Ent

ſcheidung noch nicht eingegangen. Vom Landrat kam am
16. April folgendes Schreiben

„Der Jhnen vom Gutsverwalter in Gr.-Gnie abgenommene
m des Pakets wird Jhnen anliegend zurückgeſandt.

ie Abnahme der Druckſachen iſt infolge eines Mißver-
ſtändniſſes erfolgt.

Auf welcher Seite liegt nun das Mißverſtändnis? Beim
Landratsamt oder beim Poſtverwalter? Bekanntlich kann die
Beſchlagnahme von Briefen und Poſtſendungen nur auf An-
ordnung des Unterſuchungsrichters erfolgen, wenn jemand unter
Anklage geſtellt iſt. Selbſt wenn alſo das Mißverſtändnis auf
dem Landratsamte ſeine Stätte hätte, mußte der Poſtverwalter

e. a h
Keine Begnadigung. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt offi-

iös: Durch die Preſſe geht eine Meldung, wonach der wegen
ötung eines Eingeborenen in Deutſch Südweſtafrika zu

längerer Freiheitsſtrafe verurteilte Prinz Prosper Aren
berg begnadigt ſein ſoll. Wir ſind zu der Erklärung er
mächtigt, daß dieſe Meldung unrichtig iſt. Zu den umlaufenden
Gerüchten hat möglicherweiſe der Umſtand Anlaß gegeben, daß
den zuſtändigen Militärgerichten ein Antrag wegen Wieder
aufnahme des Verfahrens vorliegt.

Einträglicher Stellenwechſel. Der frühere Oberpräſident
v. Bitter in Poſen nahm nach den Poſener Neueſten Nachrichten
eine Aufſichtsratsſtelle bei den gräflich Henckel v. Donners-
marckſchen Hüttenwerken mit einem Jahreseinkommen von über
20000 Mk. nnd dem Sitze in Berlin an. Die großen indu-
ſtriellen Unternehmungen wiſſen, weshalb ſie einflußreiche Per-
ſönlichkeiten mit Beziehungen zu der Regierung, zu Behörden uſw.
in ihre Direktorien und Aufſichtsräte aufnehmen und ihnen
ganz exorbitante Gehälter für änßerlich wenig wahrnehmbare
Arbeit zahlen.

Die Beſeitigung eines Aufſäſſigen. Nach der Köln.
Volksztg. erſtritt Graf Spee beim Landgericht in Cleve das
Urteil, daß er über die Redaktion der Rheiniſchen Volksſtimme
zu beſtimmen habe, deren Redakteur Schreiner bei hundert
Mark Strafe für jede Einzelkontravention jede Redaktions-
handlung verboten wird. So wird denn das von Schreiner
eigenmächtig in agrariſche Bahnen geſteuerte Schifflein der
Rheiniſchen Volksſtimme wieder in das Fahrwaſſer des Zen-
trums gelenkt. Die Bauernoppoſition gegen das Zentrum
iſt damit freilich noch nicht beſeitigt, vielmehr verlautet, daß die-
ſelbe in mehreren Wahlkreiſen beſondere Kandidaten gegen das
Zentrum auſſtellen will, ſo in Bonn, Neuß, Cleve, Düren.

Belobter polizeilicher Uebereifer. Die Frkf. Ztg. be-
richtet vom polizeilichen Kriegsſchauplatze in St. Johann-
Saarbrücken: Auf dem Polizeirevier II (St. Johann)
richtete der am Sonntag von Berlin eingetroffene Vertreter
des Miniſters an die verſammelte Schutzmannſchaft eine längere
Anſprache, in welcher er den Schutzleuten für ihr energiſches
Einſchreiten dankte und betonte, daß die junge könig-
liche Polizei ihre Feuerprobe mit Glanz beſtanden
habe. Gegebenenfalls ſollte noch energiſcher ein-
geſchritten werden (Sh). Dem Polizeiwachtmeiſter Märdian,
über deſſen ſchroffes Auftreten in den Saarſtädten nur eine
Stimme des Unwillens herrſcht und dem man die Entſtehung
der ungewöhnlichen Exzeſſe allgemein zuſchreibt, zollte Herr
Maubach beſondere Anerkennung und zeichnete ihn durch
einen Händedruck aus. Nach der Verſicherung eines Schutz
manns betonte Herr Maubach ſchließlich, die Anerkennung,
welche er der Schutzmannſchaft gezollt, ſei für die Oeffent-
lichkeit beſtimmt.

Dem Herrn Oberregierungsrat ſcheint es darauf anzu
kommen, die berechtigte Erbitterung gegen die Polizei noch
größer zu machen.

Wieder einmal ein polizeilicher Mißgriff. Unſer
Breslauer Parteiblatt ſchreibt: Der Barbier W. Neumann
hatte morgens verſchiedene Geſchäfte abzuwickeln und ſeine Frau
gebeten, ihn in einem Reſtaurationslokale zu erwarten. Seine
Frau kam auch zur verabredeten Zeit dorthin, ſetzte ſich an
einen Tiſch und beſtellte ſich ein Glas Bier. Aber ſchon in
dem Moment, wo ſie ſich in dem ſtarkbeſetzten Lokale einen
geeigneten Platz ſuchen wollte, wurde ſie von zwei Dirnen an
gerufen bezw. beläſtigt. Gleich darauf erſchienen zwei Krimi-
nalbeamte, nahmen die Dirnen feſt und verließen das Lokal.
Jazwiſchen erſchien Herr Neumann mit zwei Herren. Er ſetzte
ſich mit ihnen zu ſeiner Frau. Während er nun einen Augen
blick mit einem ſeiner Kollegen ſprach und ſeiner Frau den
Rücken gewendet hatte, erſchien plötzlich am Tiſche der Krimi-
nalbeamte Piſchel, faßte die Frau Neumann am Arm und
forderte ſie auf, mit ihm zu kommen. Er erblickte in ihr eben-
falls eine „Dirne“.

Unſer Parteiblatt weiſt mit Recht darauf hin, daß eine an-
ſtändige Frau ſich durch ein ſolches Vorgehen beleidigt und be
ſchimpft fühlen muß. Dabei hätte eine Frage an den daneben
ſitzenden Mann ſofort Aufklärung geſchaffen. Uebrigens hat
dieſer durch ſeinen Rechtsanwalt Strafantrag gegen den über-
eifrigen Sittenwächter geſtellt.

Das Ermittelungsverfahren gegen den Fähnrich z. S.
Hüſſener iſt geſtern abgeſchloſſen, die Anklage jedoch noch nicht
erhoben worden. Hüſſener hatte geſtern die erſte Unterredung
mit ſeinem Verteidiger. Er trägt ſeine in keiner Weiſe er-
leichterte Unterſuchungshaft ruhig und zeigt ſich keineswegs
niedergeſchlagen.
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den die vollen Namen dieſer Helden nicht von
der 4. Batterie des mecklenburgiſchen Artillerie Regiments
Nr. 60 verließen eines Nachts im Februar im angetrunkenen

Wirtſchaft in Schwerin. Als ſie in die Roſtocker
e einbogen, bemerkte der eine von ihnen: „Menſch, komm

doch wmit, verloren ſind wir doch!“ ie auf der anderen
Seite der Straße ſtehende Schwägerin des Arbeiters D., der
mit ſeiner Frau ebenfalls dort ſtand, äußerte dazu in ruhiger
Weiſe: „Das glaube ich auch.“ Nun gingen die beiden Mars
jünger hinüber und ſtellten die Frau ſer Rede, und zwar
unter r zweideutigen Redensarten. Als der Ehemann ſich
dies verbat, wurde der Vizewachtmeiſter O. ſofort ausfallend
und ſchlug mit der Fauſt auf ihn ein, wobei er jedoch ſelbſt
zu Boden ſtürzte. Sofort zog der Sergeant J. den Säbel
und ſchlug wiederholt auf den D. ein, wobei auch die Frau
D. eine Verletzung am Kopfe erlitt. Nun liefen die Frauen
ſchreiend und Hilfe rufend davon. Von einem Wächter, der
dann hinzueilte, wurden die Exzedenten nun zur Wache ge
bracht. Das Kriegsgericht der 17. Diviſion verurteilte, da die
Verletzten einen Strafantrag geſtellt hatten, den O. wegen
Körperverletzung zu 15. M. Geldſtrafe den Sergeanten J.
wegen Körperverletzung und rechtswidrigen Gebrauchs der
Waffe zu 42 Tagen Gefängnis und 15 M. Geldſtrafe, ſowie
wegen öffentlicher Beleidigung zu weiteren 20 M. Geldſtrafe.
J. hatte Berufung eingelegt. Er beſtreitet jetzt vor demOberkriegsgericht jegliche Schuld. Die Beweisaufnahme er-
gibt aber, daß er durchaus nicht ohne Schuld war. Das
Oberkriegsgericht hebt das Urteil der Vorinſtanz bezüglich der
Körperverletzung an der Frau auf, ſpricht den Angeklagten von
dieſem Punkte der Anklage frei und beſtätigt im übrigen das
erſtinſtanzliche Urteil.

Durch derartige milde Urteile werden Ausſchreitungen von
Militärperſonen gegen das „Ziviliſtenpack“ nicht verhindert.

Das Beſchwerderecht der Soldaten in der Praxis
wurde wieder einmal treffend illuſtriert durch eine Verhandlung
vor dem Kriegsgericht der 3. Diviſion Nr. 32. Der Wacht-
meiſter Tiesner und der Vizewachtmeiſter Einhorn von
der 4. Estadron des HuſarenRegiments Nr. 18 in Großenhain
hatten ſich wegen vorſätzlicher Unterlaſſung einer dienſtlichen
Meldung bezw. Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behand
lung von Untergebenen zu verantworten. Der Huſar Böttcher
hatte ſich im April 1901 eines Tages vor dem Dienſtantritt bei
dem Wachtmeiſter gemeldet mit dem Bemerken, er habe Rücken-
ſchmerzen, weil er von einigen Kameraden geſchlagen worden
ſei. Dieſe Meldung gab T. nicht weiter, ebenſowenig wie er
den Huſaren zum Arzt gehen ließ. Ungefähr zur ſelben Zeit
trug ſich ein anderer Vorfall zu, der für die von dem Vizewachtmeiſter Einhorn beliebte Rekrutenerziehung Haracteriſtſ

iſt. Der Rekrut Weiße hatte es gewagt, einen Gefreiten anzu
zeigen, der ihn geprügelt hatte. Dafür hatte er ſich den Groll
des Angeklagten zugezogen. Am ſelben Tage noch mußten
ſämtliche Rekruten der Eskadron zu ungewohnter Stunde zum
Turnen antreten, wobei der die Aufficht führende Vizewacht
meiſter wiederholt die Aeußerung tat: „Jetzt iſt eure gute Zeit
vorbei. Jch will euch ſchon begreiflich machen, Vorgeſetzte zur
Meldung zu bringen.“ Die Leute wurden dabei dadurch gequält,
daß ſie übermäßig lange Kniebeuge machen mußten, ſo daß viele
von ihnen Schmerzen hatten. Der Rekrut Schneider war in
folgedeſſen nicht mehr im ſtande, ſich aufzurichten, brach viel
mehr zuſammen und bekam einen Krampfanfall. Die Sache
ſelbſt iſt erſt jetzt durch eine Anzeige des Militärgefangenen
Simon herausgekommen, der vor einiger Zeit wegen mili
täriſchen Aufruhrs, eine Folge eines völlig ungerechtfertigten
Verhaltens eines Unteroffiziers bei einer Kneiperei, zu einer
un verhältnismäßig ſchweren Freiheitsſtrafe verurteilt wurde.
Jntereſſant geſtaltete ſich die Beweisaufnahme. Sämtliche
Zeugen mit Ausnahme Simons gaben die Erklärung ab, ſie
könnten ſich auf nichts mehr entſinnen, während ſie in der
Vorunterſuchung noch alle Einzelheiten genau anzugeben
wußten. Erſt als man ihnen die Folgen eines Meineids vor
Augen führte und ſie eventuell zu verhaften drohte, löſten ſich
die Zungen der Zeugen, die offenbar unter dem Einfluſſe
der Angeklagten ſtanden und vor Angſt nichts herauskriegten.
Nach umfänglicher Beweisaufnahme erkannte das Gericht
gegen T. auf 3 Tage, gegen E. auf 2 Tage gelinden
Arreſt. Von der Anklage der Mißhandlung Untergebener
(Kniebeugen) wurde E. ſogar freigeſprochen. Kommentar
überflüſſig.

Ausland.
Oeſtreich. Ein würdiger Diener Chriſti. Jm Ab

r kam kürzlich das unſoziale Verhalten des
lmützer Erzbiſchofs Dr. Kohn zur Sprache, wobei dieſer

geiſtliche Würdenträger ſehr ſchlecht wegkam.

welche aus dem Grabe herauszudringen ſchien: „Sire! Sire!
Gnade!“ Man konnte denjenigen nicht ſehen, der ſo ſprach.

„Dreihundertſiebzehn Livres fünf Sous ſieben Heller wieder-
holte Ludwig der Elfte.

Die klägliche Stimme, welche aus dem Käfig erklungen war,
Vae alle Umſtehenden ſtarr gemacht, ſelbſt den Meiſter Olivier.
Der König allein zeigte eine Miene, als ob er ſie nicht gehört
hätte. Auf ſeinen Befehl begann Olivier wieder ſeine Vor-
lung und Seine Majeſtät ſetzte kaltblütig die Beſichtigung
des Käfigs fort.

Außer dieſem iſt an einen Maurer, welcher die Löcher
zum Einſetzen des Gitterwerkes der Fenſter und den Fußboden
des Gemaches, wo der Käfig ſich befindet, gemacht hat, weil
der Fußboden dieſen Käfig wegen ſeiner Schwere nicht hätte
tragen können, ſiebenundzwanzig Livres vierzehn Sous Pariſer
Münze gezahlt worden

Die Stimme begann wieder zu ächzen. „Gnade! Sire! Jch
ſchwöre Euch, es iſt der Herr Kardinal von Angers, welcher
die Verräterei begangen hat, und nicht ich.“

„Der Maurer iſt unverſchämt!“ ſagte der König.
fort, Olivier.“ Und Olivier fuhr fort:

„An einen Tiſchler für Fenſter, Bettſtellen, einen durchlöcherten
S und andere Dinge zwanzig Livres zwei Sous Pariſer

d.

Die Stimme fuhr gleichfalls fort:
Sire! Wollt Jhr mich nicht erhören Ich beteuere

Euch, daß ich es nicht war, der die Sache dem Herzoge von
Guyenne geſchrieben hat, ſondern der Herr Kardinal Balue!“
es Tiſchler iſt teuer,“ bemerkte der König „Jſt das

alles„Nein, Sire An einen Glaſer für die Fenſter des ge
nannten Gemaches ſechsundvierzig Sous acht Heller Pariſer
Münze.

„Habt Erbarmen, Sire! Iſt es denn nicht genug, daß man
alle meine Güter meinen Richtern, mein Tafelgerät dem Herrn
von Torcy, meine Bibliothek dem Meiſter Pierre Doriolle,
meine Teppiche dem Gouverneur von Rouſſillon gegeben hat
Jch bin unſchuldig. Es ſind nun vierzehn Jahre, daß ich in
einem eiſernen Käfige zittere. Habt Erbarmen, Sire! Jhr

„Fahre

werdet es im Himmel wiederfinden.“

„Dreihundertſiebenundſechzig Livres acht Sous drei Heller
Pariſer Münze.“

„Bei Unſerer lieben Frau!“ rief der König. „Das iſt ein
ſchändlicher Käfig!“

Er riß das Heft aus den Händen Meiſter Oliviers und be-
gann ſelbſt an ſeinen Fingern nachzurechnen, wobei er ab-
wechſelnd das Papier und den Käfig prüfte. Während dem
hörte man den Eeigngepen ſchluchzen. Das war entſetzlich in
2 Kerkernacht, und die Geſichter ſahen ſich erblaſſend ein-
ander an.

„Vierzehn Jahre, Sire! Vierzehn Jahre ſind es! ſeit dem
Monat April 1469. Jm Namen der heiligen Mutter Gottes,
Sire, hört mich an! Jhr habt Euch dieſe ganze Zeit hindurch
an der Wärme der Sonne erfreut. Jch Elender, ſoll ich denn
niemals wieder das Tageslicht erblicken? Gnade, Sire! Seid
barmherzig. Die Milde iſt eine ſchöne Tugend des Königs,
welche die Ausbrüche des Zornes aufhält. Glaubt Eure
Majeſtät, daß es in der Stunde des Todes eine große Befrie-
digung für einen König iſt, keine Beleidigung ungeſtraft gelaſſen
zu haben Uebrigens, Sire, habe ich Eure Majeſtät gar nicht
verraten; das hat der Herr von Angers getan. Und ich trage
am Fuße eine ſehr ſchwere Kette und eine große eiſerne Kugel
daran, viel ſchwerer als es billig iſt. Wohlan! Sire! Habt
Erbarmen mit mir l

„Olivier,“ ſagte der König, wobei er den Kopf mißbilligend
ſchüttelte, ich bemerke, daß man mir das Mudfaß Gips mit
zwanzig Sous anrechnet, während es doch nur zwölfe koſtet.
Jhr werdet dieſe Rechnung berichtigen.“

Er kehrte dem Käfig den Rücken zu, und ſchickte ſich an, das
Gemach zu verlaſſen. Der unglückliche Gefangene vermutetebei der Entfernung der Fackellichter und des Geräuſches, daß

der König davonginge.
Sirel Sire!“ ſchrie er voll Verzweiflung. Die Tür ſchloß

ſich wieder. Er ſah nichts mehr und hörte nur noch die rauhe
Stimme des Schließers, welcher ihm das Lied in die Ohren
ang:

Meiſter Jean Balue
Bistum und geht
Schwanden Euch dahin!
Herr von Verdun
Habt's auch nicht gedacht

„Weiſter Olivier,“ ſagte der König, „die ganze Summe Schlagt's Euch aus dem Sinn

Der König ſtieg ſchweigend wieder nach ſeinem einſamen
Zimmer hinauf, und ſeine Begleitung folgte ihm, entſetzt von
dem letzten Wimmern des Gefangenen. Plötzlich wandte ſich
Seine Majeſtät zum Hauptmann der Baſtille um.
Wie „iſt mir denn,“ ſagte ſie, „war nicht jemand in jenem

äfige

„Bei Gott, Sire!“ antwortete der Hauptmann, über dieſe
Frage aufs höchſte erſtaunt.

„Und wer denn
Der Herr Biſchof von Verdun.“

Der König wußte das beſſer als irgend jemand. Aber es
war das eine fire Jdee von ihm.

„Ah!“ ſagte er mit unbefangener Miene, als ob er zum erſten
Male daran dächte, „Wilhelm von Harancourt, der Freund desHerrn Kardinals Balue. Ein munterer Kerl von Biſchof

Nach Verlauf einiger Augenblicke hatte ſich die Tür des
Geheimzimmers wieder geöffnet, dann wieder hinter den fünf
Perſonen geſchloſſen, welche der Leſer im Anfange dieſes Kapitels
dort geſehen hat, und welche hier ihre Plätze und Stellungen
wieder eingenommen und ihre Unterhaltungen mit leiſer Stimme
wieder begonnen hatten.
Während der Abweſenheit des Königs hatte man auf ſeinem
Tiſche einige Depeſchen niedergelegt, deren Siegel er ſelbſt er
brach. Dann fing er an, ſie geſchwind eine nach der anderen
durchzuleſen, gab dem „Meiſter Olivier“, welcher bei ihm das
Amt eines Miniſters zu bekleiden ſchien, ein cher eine Feder
zu nehmen, und begann, vhne ihm den Jnhalt der Depeſchen
mitzuteilen, ibm mit leiſer Stimme die Antworten darauf zu
diktieren, die dieſer, in ziemlich unbequemer Stellung vor dem
Tiſche kniend, niederſchrieb.

ilhelm Rym ſpielte den Beobachter.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Auf dem Maskenball. „Warum iſt es denn auf einmal

ſo leer im Saal geworden „Ja, weißt Du, die meiſten
haben Angft, daß der Gerichtsvollzieher dort ein echter iſt.“

n 77 der r e ehe re eergſchon mal im Leben einer ſiebenmal vernageltes Hornvieh ge-nannt „Nein, Herr Leutnant Swader (Fl. v
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vVer mit, er habe vondaß kein Hund möchte ſo lä leben ſei etere Gaſt
kein 0 er (wie die nichkeit unter der Fuchtel Ko Wenn der Heiland wieder

zur Welt käme, wäre das erſte, was er täte, zum Stricke zu
reifen und manchen hinauszujagen, der nicht hinein gehörte.wan der Grauſame habe in der Olmützer Diözeſe ſeiſe Auf

erſtehung gefeiert.

Sozialiſt Schumeier unterwarf die finanzielle GebarungDr. Kohns einer ſcharfen Kritik. Der diſche verweigerte

ſogar die Zahlung der ehe von 816 Kronen,
obgleich er 1 600 000 Kronen jährliches Einkommen hat. Bei
Deklarierung der Perſonaleinkommenſteuer in Olmütz hat er
ein ſo lächerlich geringes Einkommen angegeben, daß ihm die
Behörde den Fragebogen mit dem Bemerken zurückſchickte, er
möge wahrheitsgemäße Angaben machen. (Hört, hört) Das
iſt ein öffentlicher Skandal! Er iſt auch ein Arbeitgeber von
recht zweifelhafter Güte. Vor dem Brünner Gericht iſt
erwieſen worden, daß der ürſterzbiſchof Löhne im Betrage
von 20 und 10 Hellern zahle. (Stürmiſche „Hört, Hörtl“
Rufe).

Der Erzbiſchof ſelbſt
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Weiter ſagte Schumeier: arbeitetnicht ſo billig, er läßt ſich, wenn er die Fußwaſchung vor-
nimmt, ein Eintrittsgeld von 40 Hellern von jeder Perſon
bezahlen. (Stürmiſche „Hört, Hört !“Rufe.) Die Uebel, die
ſich in dieſer Affäre gezeigt haben, ſind nicht darauf zurück-
zuführen, daß die Kirche in Oeſtreich unfrei iſt, wir haben
vielmehr in der Tat eine ſehr freie Kirche im unfreieſten
Staate. Die Kirche kann tun, was ſie will, und der Staat
muß tun, was die Kirche will. Dieſen Kohn-Fall ſollte man
benützen, um zu erklären: „Weg mit den kirchenpolitiſchen Ge
ſetzen! Trennung der Kirche vom Staatel“ Rufe bei den
Alldeutſchen: „Los von Rom!“ Abg. Jro: „Los von Kohn
und los von Rom!“

Jm Laufe der Debatte gab der Regierungsvertreter, Sektions-
chef Neubauer, die Erklärung ab, daß durch die Ausfolgung
der Urſchrift jenes Telegramms an den Fürſtbiſchof, das zur
ſtrafweiſen Jnternierung des Paters Oeaſek führte, eine offene
Verletzung der dem Poſtbeamten obliegenden Verpflichtungen
begangen worden ſei und daß der Beamte nachdrücklich be-
ſtraft werden würde. Jnzwiſchen hat Fürſterzbiſchof Kohn dem
d der „Rektus“ -Artikel, Pater Hofer, „vollſtändig
verziehen“.

Schweiz. Korruption in der Militärverwaltung.
Vor kurzem wurde der Waffenchef der Kavallerie ſeines Amtes
entſetzt, weil er ſich in ſeiner Geſchäftsführung viele Unregel-
mäßigkeiten zu ſchulden kommen ließ. Jetzt ſind auch dem
Direktor der Kriegspulverfabrik, Stümpfli, Unterſchlagungen im
Betrage von 13000 Franken nachgewieſen worden. Eine Zeit-
lang bezog er 60 bis 80 Franken monatlich unter den Namen
ſeiner Magd, die er ohne Vornamen fälſchlich auf die Liſte der
Arbeiter geſetzt hatte.

Die Gegner des Milizſyſtems regiſtrieren dieſe Tatſachen
ſchadenfroh als Folgen dieſes Syſtems. Jn Wirklichkeit ſind
dieſe Vorfälle darauf zurückzuführen, daß bei der ſchweizer
Miliz trotz aller Vortrefflichkeit das demokratiſche Prinzip noch
nicht völlig durchgeführt iſt und daß bei einer ganzen Anzahl
pon Offizieren militariſtiſche Neigungen vorhanden ſind.

Frankreich. Ein Proteſt der Preſſe. Das Komitee
des Pariſer Preſſeſyndikats hat in einer Verſammlung einen
Proteſtbeſchluß gefaßt, welcher der Regierung zugeſtellt wurde.
Das Komitee proteſtiert darin gegen die Hausſuchungen, welche
im Lokal des Blattes La Croix am 11. April vorgenommen
wurden und bei welcher Gelegenheit die Behörde eine Anzahl
Schriftſtücke beſchlagnahmt hatte. Das Komitee ſieht darin eine
Verletzung der Preßfreiheit.

Jtalien. Arbeitsloſigkeit. Wie geringe Fürſorge die
Regierung der meiſten Staaten dem großen Heer der Arbeits
loſen entgegenbringt, deren berechtigter Notſchrei nicht das ge-
ringſte Echo an maßgebender Stelle erweckt, iſt ja bereits zur
Genüge bekannt und zeigt ſich wieder einmal recht deutlich im
ſchönen Jtalien, wo die Arbeitsloſigkeit. namentlich der Tage
löhner, in vielen Plätzen geradezu erſchreckende Dimenſionen
angenommen hat. Ueberall haben bereits mehr oder minder
große Demonſtrationen, in den meiſten Fällen unter Beteili-
gung der Frauen und Kinder ſtattgefunden, und wenngleich auch
dieſe Aermſten ſchon monatelang vergeblich auf Arbeit und
Brot warteten, verliefen dieſe öffentlichen Kundgebungen im
ganzen noch ziemlich ruhig, und nur in vereinzelten Fällen, wo
die Demonſtranten mit den Hütern der öffentlichen Ordnung
in Konflikt gerieten, wurden erſtere mit den denkbar härteſten
Strafen belegt. Die vielen um Anordnung von Notſtandsarbeiten
erſuchenden Telegramme, die bei Gelegenheit der Demon-
ſtrationen von den Munizipalbehörden an den Miniſter der
öffentlichen Arbeiten abgeſandt wurden, blieben entweder ganz
unberückſichtigt oder wurden dahin beantwortet, daß der Re
gierung keine Mittel zur Ausführung dieſer oder jener Arbeiten
zur Verfügung ſtänden, es ſolle aber alles im Bereiche der
Möglichkeit Liegende geſchehen, um Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen
und die Notlage nach Kräften zu lindern. Wie man aber zur
Genüge weiß, iſt die Regierung mit ſchönen Verſprechungen
immer leicht bei der Hand, doch wo es ſich um das Wohl der
arbeitenden Klaſſe handelt, geſchieht in der Regel nichts Durch
greifendes. Ja, wenn es ſich um militäriſche Forderungen
handelt! Für ſolche ſtehen immer die nötigen Mittel zur Ver
fügung.

Schleunige Hilfe tut aber allerorten dringend not, und wenn
nicht unverzüglich auf dieſe oder jene Weiſe für ausreichende
Arbeitsgelegenheit geſorgt wird, dürfte eine noch längere
Arbeitsloſigkeit ganz unhaltbare Zuſtände zeitigen und die
leitenden Kreiſe eine ſchwere Verantwortung auf ſich laden,
denn der Hunger iſt in allen Fällen ein ſchlechter Berater!

Holland. Aus der Geſchichte des jüngſten Ar
beiterkampfes machte Genoſſe Troelſtra beachtenswerte
Mitteilungen in ſeiner Rede, die er zur Maifeier am Abend
des 1. Mai in Amſterdam hielt. Er erzählte, als in der
Zweiten Kammer die h auf der Tagesordnung
ſtanden, habe er das Abwehr omitee erſucht, eine Erklärung
abzugeben, daß es bereit ſei, auf die Proklamierung der
Generalſtreiks zu verzichten, falls die Regierung die r
lung der Zwangsgefetze bis nach der Enquete über die Arbeits-
verhältniſſe der Eiſenbahner zurückſtellen wolle. Die anarchiſti
ſchen und anarchiſtelnden Elemente im Komitee wußten jedoch
die Abgabe einer ſolchen Erklärung zu hintertreiben und habe
ihm damit eine Waffe verſagt, mit der er geglaubt hatte, eine
ausreichende Anzahl Kammermitglieder umzuſtimmen, die nur
unter dem Eindruck der Generalſtreik-Drohung für die Geſetze
geſtimmt hätten.

Troelſtra gab außerdem inAusdruck, daß die niederländiſchen Gewerkſchaften infol
Erfahrungen mit dem mißglückten Generalſtreik endlich unter
ſachverſtändige Leitung kommen und der e s
Auffaſſung folgen würden. Er verlangte, daß die er
aus der Herrſchaft in den Gewerkſchaften verdrängt werden.

ſeiner Rede auch der Hoffnung
e ihrer

Die aldemokraten haben übrigens auch, wie Nieuwen-
e e einer Maiverſammlung mitteilte, den holländiſchen

rbeiternrn geraten, unter den gegen artigen Umſtänden am
J. Mai nicht auf Arbeitsruhe zu beſtehen.

England. Einen Geſetzentwurf über Alters-
z hat das Nationalkomitee der engliſchen Tradenions ausgearbeitet und dem Parlament geſt Gs wird
darin gefordert, daß an jeden engliſchen Untertan männlichen
oder weiblichen Geſchlechts, die nicht weniger als 68 Jahre
alt ſind, aus der Staatskaſſe wöchentlich 8 Schilling ausbezahlt
werden. Ausgenommen ſind diejenigen Perſonen, welche außer
halb des vereinigten Königreichs leben ſowie diejenigen, die
außerhalb des Königreichs geboren ſind und weniger als 20
Jahre darin gelebt haben; ferner ſollen von den Wohltaten
des Geſetzes ausgeſchloſſen bleiben die Perſonen, welche unter

olizeilicher Aufſicht ſtehen oder infolge eines Verbrechens zum
erluſt der Penſion verurteilt wurden. Der Entwurf iſt im

weſentlichen den bezüglichen Geſetzen von NeuSeeland nach-
ebildet, wo auch jedem anſtändigen, im Lande wohnenden

Staats angehörigen nach erreichtem 65. Lebensjahre aus der
Staatskaſſe eine Penſion von 5 Schilling pro Woche ausbezahlt
wird, ohne daß von den Arbeitern Beiträge erhoben werden.

Amerika. Bei den letzten Munizipalwahlen, die
vor kurzer Zeit in einer Reihe Staaten NordAmerikas ſtatt-
fanden, hat ſich wieder ein ſteter Fortſchritt der ſozialiſtiſchen
Stimmen gezeigt. Beſonders in den Staaten Ohio, Cleveland
und Miſſouri, und zwar in den Städten Daiton, Toledo und
St. Louis iſt die Stimmenzahl erheblich geſtiegen; in letzterer
Stadt vereinigten die ſozialiſtiſchen Kandidaten 2500 Stimmen,
währenddem ſie im Jahre 1901 nur 827 erhalten hatten. Jn
den kleinen Städten Battel-Creek und Peetzburg ſind zum
erſten Male einige Sitze in der Stadtverwaltung erobert worden.
Ganz beſonders bemerkenswert iſt jedoch der Fortſchritt inChicago. Dort wurden bei den lerten Kommunalwahlen

15 000 Stimmen für die ſozialiſtiſchen Kandidaten abgegeben;einer derſelben, William Jehnſon wurde in dem Bezirk, in

Den ſich die großen Werkſtätten Pullmans befinden, ge
wählt.

s oziales.
Eine internationale Ausſtellung des Wohnungs-

weſens, der Bauinduſtrie und der öffentlichen
Arbeiten findet vom 30. Juli bis 15. November 1903 in
Paris ſtatt. Die Gruppe 1 enthält Arbeiterwohnungen
(Habitations à bon marcheée), betrachtet im Sinne der An-
wendung der Geſetzgebung und der Vervollkommnung, die auf
dieſem Gebiete angebracht worden ſind, ferner Arten und
Mittel, das Eigentum der Wohnung zu erwerben, Bautypen,
Verzierung der Arbeiterwohnungen uſw.

Gefängnisſtrafe für ſäumige Fortbildungsſchüler
Faſt unglaublich erſcheint die Mitteilung, welche der Anſtalts
geiſtliche des Düſſeldorfer Zellengefängniſſes, Paſtor Claaßen,
der Frkf. Ztg. zufolge, jüngſt auf der Generalverſammlung des
Fürſorgevereins für entlaſſene katholiſche Gefangene machte.
Es iſt darnach üblich, daß Fortbildungsſchüler, die wegen
Schulverſäumnis mit Geldſtrafe belegt ſind, und welche dieſe
Geldſtrafe nicht aufbringen können, eine entſprechende Gefäng-
nisſtrafe abzuſitzen haben. Es iſt doch ausgeſchloſſen, daß der
Geſetzgeber knabenhafte Torheiten in ſolcher Weiſe zu ahnden
beabſichtigte. Bei der Tragweite, die eine Gefängnisſtrafe auf
das ganze fernere Leben eines jungen Menſchen auszuüben
vermag, muß unbedingt die Beſeitigung einer ſolchen Beſtim-
mung gefordert werden.

Zur Reichstagswahl.
Kardorff als Arbeiter-Retter. Jn einer Wahlrede in

Greifswald hat der Gründer der Laurahütte auch über die
Sozialdemokratie geſprochen und nach den üblichen Phraſen
über Streiks e. geſagt:

„Jm Deutſchen Reichstage ſitzen zur Zeit faſt 60 ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete. Dieſe 60 Abgeordneten werden bei den
nächſten Wahlen PJpr rig mit einer Stimmenzahl von
2 Millionen faſt ſo viel hatten ſie bereits bei der letzten
Wahl arbeiten. Hierbei wird ihnen ein Kapital von
5 Millionen Mark zur Seite ſtehen ſo hoch iſt nämlich
die Beſteuerung der Arbeiter. Jeder einigermaßen
beſſere Arbeiter hat 50 Pfg. wöchentlich zu ſteuern, und
war nicht nur diejenigen, die der Sozialdemokratie angehören,

ſondern in den Großſtädten überhaupt alle Arbeiter, wenn ſie
Arbeit haben wollen. Ferner beſitzt die Sozialdemokratie eine
Preſſe von über 100 Zeitungen, von denen manche, wie z. B.
der Vorwärts, eine ganz ungeheuere Verbreitung gefunden
haben. Dieſe Blätter liegen in Tauſenden von Kneipen aus
und werden von vielen Hunderttauſenden von Arbeitern geleſen,
die keine andere Zeitung zu Geſicht bekommen. Und in all'
dieſen Zeitungen wird ihnen immer nur das eine gepredigt:
„Jhr werdet ausgebeutet! Jhr ſeid die Sklaven des Kapitals!“
Von Beginn der Weltgeſchichte an hat eine ſolche demagogiſche
Verhetzung immer einen dankbaren Boden gefunden bei denen,
die in der Sorge um das tägliche Brot keine Zeit hatten, ſich
um Politik zu kümmern. Und eine ſolche Verhetzung hat ſtets
zu einer Umwälzung geführt und eine ſolche wieder eine Militär
diktatur zur Folge gehabt. Aber bekanntlich ſind die Menſchen
zu ins um aus dem Laufe der Weltgeſchichte etwas zu
lernen

Daß hier der Kampf mit geiſtigen Waffen nicht ausreiche,
habe die Erfahrung gezeigt:

„Wie z. B. kein Staat auf das Strafrecht verzichten kann,
trotz der geiſtigen Waffen der Erziehung zur Moral und Reli-
gion, ſo müſſen auch meiner Auffaſſung nach die Auswüchſe der
Sozialdemokratie unter das Strafgeſetz geſtellt werden. Wie
dies zu geſchehen hat, darüber wird, glaube ich, bereits dernächſte Reichstag ſich entſchließen müſſen.“ ß

Wie man ſieht, hat Kardorff vom Korbmacher Fiſcher und
ähnlichen Ehrenmännern etwas gelernt; namentlich weiß erenau, wie hoch die Arbeiter für Parteigwece beſteuert werden.

och ſein Geſtändnis, daß er und ſeinesgleichen auf den Kampf
mit geiſtigen Waffen verzichten und zu Ausnahmemaßregeln
reifen wollen, wenn nür ein „guter“ Reichstag zu ſtande
ommt, kommt gerade rechtzeitig.

Ordnungsbrüderliches Wirken. Jm Dorfe Wendiſch-
Buchholz, Kreis TeltowBeeskow, hatte ſeit zehn Jahren keine
ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden. Jetzt endlich
hatte der Gaſtwirt Krambach ſeinen Saal für vorigen Sonntag
freigegeben. Doch kaum war die Verſammlung angemeldet, da
wurde der Gaſtwirt zum Bürgermeiſter beſchieden und ihm er
öffnet, daß ihm ſeine Vertreterkonzeſſion, die er vier Jahre
unbeanſtandet ausgeübt hatte, entzogen ſei und er nichts
mehr ausſchänken dürfe. Von der Schützengilde wurde ihm
ſogar die Entziehung der Schützenkönigswürde angedroht. Die
Verſammlung fand trotzdem ſtatt, und Genoſſe Zubeil ſchenkte
in ſeinem Vortrage dem Bürgermeiſter und den Schützenbrüdern
nichts. Bei 25 Grad Reaumur gab es während der ganzen
Verſammlung keinen Tropfen zutrinken; trotzdem hielten
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mit ſeinen Ausführungen lebhaften Beifall in die Verſammlungsteilnehmer bis zu Ende aus und nach Schluß
der Verſammlung meldete ſich ein Ackerbürger und ſtellte für
den Fall, daß das Verſammlungslokal wieder verloren ginge,
ſeine Scheune zu Verſammlungen zur Verfügung. Das hatte
das ſchneidige Vorgehen des Bürgermeiſters und der Schützen
brüder zuwege gebracht. Der gemaßregelte Gaſtwirt quittierte
über ſeine Maßregelung durch einen Beitrag zu unſerm Wahl-
fonds. Das iſt ja ein unheimlich charakterfeſter Gaſtwirt! Nicht
einmal die ſchreckliche Drohung auf Verluſt der Schützenkönigs-
würde hat ihn geknickt.

Polizeiliche Ungeſetzlichkeiten. Aus verſchiedenen Teilen
Deutſchlands wird berichtet, daß Gendarmen ganz wohlgemut
Wahl-Flugblätter und Stimmzettel konfisziert haben. Abgeſehen
davon, daß das ein ſehr gewichtiger Grund zu erfolgreichen
Wahlproteſten iſt, hört doch im Lande der „vollendeten Rechts-
garantien“, wie Poſadowsky Deutſchland genannt hat, nach
gerade der Gurkenhandel auf, wenn die einfachften geſetzlichen
Beſtimmungen von Gendarmen mißachtet werden. Her mit
einem Zuchthausgeſetz für ſolche Gendarmen!

Der Exjeſunit Hönsbröch verſteht ſich noch recht gut auf
das, was s jeſuitiſche Kniffe bezeichnet wird. Er hat an un-
ſere Parteigenoſſen im 22. ſächſ. Wahlkreiſe, in dem er ſich hat
aufſtellen laſſen, ein Schreiben gerichtet, worin es heißt: „Es
kann doch nur unſere gemeinſameSache, nämlich das
Wohl der Bevölkerung fördern, wenn unſere Anſichten
dem öffentlichen Urteile unterſtellt werden.“ Das letztere ge-
ſchieht bereits mehr, als Herrn v. Hönsbröch lieb ſein wird.
Aber von einer gemeinſamen Sache“ kann ſchon um deswillen
nicht die Rede ſein, weil Hönsbröch zu den Brotwucherern zählt.
Die einzige „gemeinſame Sache“, die Hönsbröch mit unſerem
Kandidaten Genoſſen Franz Hofmann- Chemnitz hat, ſind die
Stimmen der Wähler, und dieſe „gemeinſame Sache“ wird
entſcheiden, daß ſie mit einem Hönsbröch nichts gemeinſam
haben mag.

Zu Reſerveübungen waren zahlreiche Wähler für eine Zeit
einberufen worden, in die der Wahltag fällt. Der Termin iſt
neuerdings in vielen Fällen verſchoben worden, aber nicht ſo,
daß auch der Stichwo tag freibleibt. Das wäre doch gewiß
das mindeſte, was vom Militarismus verlangt werden darf,
daß er den Staatsbürger nicht ſeines Wahlrechts beraubt.

Wahlort beim Wechſel des Wohnungsortes. Wer nach
dem 25. Mai, alſo nach Schluß der Wählerliſten in einen
anderen Wohnort verzieht, für den gilt folgende Entſcheidung
der Wahl-Prüfungskommiſſion: Wechſelt ein Wähler nach der
Aufſtellung der Wählerliſten den Wohnort, ſo bleibt er in dem
Ort, in deſſen Wahlbezirk er eingetragen iſt, bis zur Stichwahl
wahlberechtigt.“ Will jemand ſich nachträglich in die Liſten
ſeines neuen Wohnorts eintragen laſſen, ſo muß er ſich eine
Beſcheinigung darüber verſchaffen, daß er in die geſchloſſene
Liſte des früheren Wohnorts eingetragen war.

Kein Zollwucher Die Zöllner beſchweren ſich, daß die
Oppoſition von Zollwucher ſpricht. Das Wort Wucher ſei nicht
angebracht. Nun hat aber der freikonſervative Abg. Gamp
ſeinem Wahlausſchuß mitgeteilt, er werde für keine Handels
verträge ſtimmen, wenn durch dieſelben die Viehzölle nicht
mindeſtens um 350 bis 300 Prozent erhöht würden.
Jſt auch das noch kein Zollwucher

Solizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Veranſtaltung einer unerlaubten Geldſammlung iſt gegen den See Artur Molkenbuhr, den verant

wordlicher edakteur der Augsburger Volkszeitung, ein Straf

ſagen eingeleitet worden. Jn genannter Zeitung war ein
Aufruf, die Ausgeſperrten in Pirmaſens zu unterſtützen, ab-
gedruckt und darin eine unerlaubte Geldſammlung erblickt.

8 Wegen Fabrikantenbeleidigung verurteilte das Schöffen
gericht in Zwickau den früheren verantwortlichen Redakteur des
Sächſiſchen Volksblattes, Genoſſen Roth, zu 150 Mk. Geld
ſtrafe. Das Gericht zog als ſtrafmildernd in Betracht die bis-
herige Unbeſcholtenheit der Angeklagten und die „Tatſache“, daß
er nur Sitzredakteur geweſen ſei.

8 Drei Wochen Gefängnis beſtätigt erhielt Genoſſe
Günther vom Volksblatt für Anhalt in Deſſau. Er ſollte den
Kommiſſionsrat Graul beleidigt haben, wofür das Schöffen-
gericht auf obige Strafe erkannte. Günther legte Berufung ein,
aber die Strafkammer beſtätigte das Urteil, da es „hohe Zeit“
ſei, den Angeklagten, der ſich nicht zu „beſſern“ ſcheine, mit
einer empfindlichen Strafe zu bedenken.

8 Zwei Redakteure des Sächſiſchen Volksfreundes
ſtanden kürzlich vor dem Schöffengericht in Meißen: der Genoſſe
Riem und der Genoſſe Nitzſche. Die Verhandlung gegen den
Genoſſen Riem konnte nicht zu Ende geführt werden, da decr-
ſelbe den Vorſitzenden, Hilfsrichter Rotte, als befangen ablehnte,
weil derſelbe ihn in einem früheren Urteil als „gewohnheits-
mäßigen Ehrabſchneider“ bezeichnet hatte. Genoſſe Nitzſche,
gegen deſſen Verurteilung ein ſolches Hindernis nicht vorlag,
wurde zu 500 Mk. Geldſtrafe event. 50 Tagen Haft verdonnert,
weil er einem Fabrikanten vorgeworfen hatte, er verſchlechtere
durch Lohnabzüge die Lage ſeiner Arbeiter. Sehr intereſſant
war die Bemerkung des klägeriſchen Rechtsanwalts, daß eine
angeſehene Firma in Meißen ihrem Rechtsanwalt gleich Blanko-
Vollmacht zur Klageerhebung gegen den böſen Volksfreund ge
geben habe, ſobald etwas gegen ſie darin ſtehe.

g Eine Anklage wegen Nötigung, verſuchter Er
preſſung uſw. iſt gegen den Arbeiterſekretär Limbertz in Jſer
lohn erhoben worden. Dieſe Verbrechen ſoll er als Verfaſſer
mehrerer Flugblätter begangen haben. Auch der Drucker der
ſelben iſt wegen Beihilfe angeklagt.

Literatur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der

Arbeiterinnen, iſt uns die Nr. 9 des 13. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Maimond.
Gedicht von Klara Müller. Zur Maifeier. Acht Stunden
u genug. Von Luiſe Zietz. Was wir an Schutz für die

rbeiterinnen fordern. Die gewerbliche Nachtarbeit der
Frauen in Oeſtreich. Von Adelheid Popp. Die Frau und
der Militarismus. Von R. A. Die Reichstagswahlen und
das Vereinsrecht der Frauen in Preußen. uilleton:
Marie. Skizze von Paul Bröcker. Notizenteil: Weibliche
Fabrikinſpektoren.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
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an der Merſeßurger Chanuſſee, gegenüber der Krtiiſſerie-Kaſerne.
Sonntag den 10. Rai nachmittags 3 UhrInternationales Hauer- Rennen über eine Stunde

mit Motor-Schrittmachern.
Große Flieger-Rennen. W Hervorragende Konkurrenz.

Konſumverein für H. Giebichenſtein u. Im

E. G. m. b. H.Wir offerieren hiermit unſeren geehrten Mitgliedern

Riebecker Briketts MWV pro Zentner 70

Zeitzer 65Lützkendorfer 65Naßpreßſteine pro Tauſend 14. Mk.
S Alkes frei Gelaß. Wo

Gleichzeitig erſuchen wir mit den Beſtellungen ſchon jetzt zu
beginnen und nicht immer bis zum bſte damit zu warten.

Der Vorſtand.

Bergarbeiter. Zeitz
s den 10. Mai im „Heiteren Blick“

Kränzchen des Perbandes dentſcher Hergarbriter.
Hirzu ladet ergebenſt ein Die Ortsverwaltung.

W Anfang 5 Uhr.

Arbeiter-Turnverein, Kretzschau
Zu dem am Sonntag den 10. Mai ſtattfindenden

Anturnen mit Wall
laden ganz ergebenſt ein

I. Töpoel.
Zu Sownerfeſten und Waſſerfahrten

Zug, Ballon und Facon-Laternen,Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.
Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,

Farben und Facon Rechnung getragen werden.
W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Der Vorstand

Ha n Sehafffa bin

Zur Anſchaffung empfohlen:

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein Rede von Paul Göhre,
Pfarrer a. D. Preis 10 Pfg.

Chriſtentum und Soziglismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Chriſtentum und Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pfg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinskhy.

Preis 15 Pfg.
War Gott, Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

reis 15 Pfg.
Das wahre Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg.

Von Dr.Was haben die Armen dem Chrifſtentum zu verdanken
ugen Loſinsky. Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die
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Grab -Probe- Hummer äareh John Henry Schwerin, Berüs V. 25.

100 900 Abonnenten
n h —v”02 WKarl Junghane

Fiſchgaſſe 9 Weissentels Fiſchgaſſe 9

r

7
r

a

De

S r ehemen n
von in Sie ſein und LopfH W orze eingut und Copf waren.ermann öttger FWren u eeg in e en.

Hohenmölsen Waschservicen, Tellern, Tassen vom
r ſich zum einfachſten bis zum feinſten.

Stricken n Anſtricken Bei Zahnwe
verwende man zum Ausfüllen der hohlen
Zähne meinen flüſſigen Zahnkitt,
à Flaſche 35 Pf

Strümpfe Fowie Längen u. ſ. w.

Kinderbett und Rachtſtuhl Lillig

S. D. V. Teuchern.
Sonntag n 10. Mai n. 5 Uhr

im grünen BaMitglieder Verſammlung

Tagesordnung wird dort bekannt
gegeben.

ahlreicher Beſuch v
Vorſtand.Deutſcher ehnbeiet „Verband.

Zahlſtelle ZeitzSonnabend den 9. Mai re 8 Uhr
bei Steinert, Weberſtraße,

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung

in den deutſchen Gewerkſchaften. Wirt
ſchaftliche Rundſchau. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet
Die Lokalverwaltung.

Krankenzuſchußkaſſe Reißen

Zahlſtelle Streckan.
Sonntag den 10. Mai nachm. 3 Uhr

Verſammlung
im Gaſthof „Glück auf“ in Streckau.

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal 1903.
2. Vorſtandswahl.
3. Gufnare neuer Mitglieder.
4. Geſchäftliches.

Der Ortsverwaltung.
Verein d. Schlesier, Zeitz.

Zu unſerem am Sonntag den 10. d.
Mts. im „Deutſchen Kaiſer“ zu Aueſtattfindenden

Kränzchen
erlauben wir uns, unſere werten Lands-
leute hierdurch freundlichſt einzuladen.

Der Vorſtand.
Anfang 4 Uhr.

Walhalla Theater,
Direktion: Riehard Hubert.

lwperial-

Biogoku-Family
Kaiſerl.

Perſonen S
in ihren ſtaunenerregenden, un

erreichten Leiſtungen
als Jongleure, Equilibriſten undAkrob baten

und weitere 8 Glanznummern.

RKpollo- Theater.Boa Gustav Poller.

Am wer wir Nähe des
Bahnhofes.vegie Gnenniger Volkstheater-

in Burlesguen-Dnsemnbles

Dir.: Fritz Weissbach.Künſtler-Perſonal:
Weißbach. Rudolf Aurich.
ritz Lößel. ſo er Förſter.Margarete G Gaſtony. Paula

Domp. Ebert Lämmchen.Oswin Müller. Heinrich Leiſten.
Eigene Dekorationen.

Stets wechſelndes Spielrepertoir.
Außerdem:

Hedwig Mora
Bariton- Sängerin.

Benedetti u. Fteward
pantomimiſtiſch-akrobatiſche Szene.

Charles Matthews
ChampionSpringer, u. a.

Der Sprung über eine Droſchke.
Rügammer

Grotesk- und TanzHumoriſt.
Dröses Velograph

lebende Photographien.

Welt -Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6 I
nachm. 2-10 Uhr

Letzte Woche.

FreitSchlugtefeſt.
J. Ranse

Advokatenweg 30.
Freitag den 8. Maie Großes Schlachtefeſt.

1 KrauseForſierſtrafe 35.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins
Sonnabend Schlachte Feſt.

Fri

Neu!Kom. Kaiſerreiſe.

S

verkaufen Reilſtraße 122, Ernst Fiseher, Moritzzwinger 1. K. Födiseh, Zeitz, Bismarckſtraße.

Der Geldverkehr W

Donnerstag den 14. Mai
na rm. 7Frau Voitzsch, Zeitz

Ritterſtraße 17.
Heute Freitag e la e Feſt.

G. Fromm,
Zeitz, Weißenfelſerſtraße 3 d.

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

N. anßerordentl. preis-

3 wert,e von 3 bis 30 Mk.
Kinderſtühle,

J Kinderſportwagen,
Puppenſportwagen.oben n pin. Leipzigerſtr. I7.

Strassburger
Hut-Bazar

Leipzigerstr. I5 Roke Er. Sandberg
r billigſtefür Matzen Spezialität:

empfiehlt in großer Auswahl zur
Sommerſaiſon Strohhüte für Herren
und Knaben billig, elegant und dauer-
haft von 50 Pfg. bis 2.80 Mk.
Cylinder-Müte

von Mk. 3.50 an.
Klapp Hüte

von Mk. 7.50 an.

Spazierstöchke
empfiehlt billigſt

Ernst Karras jun.,
Leipzigerſtraſze 4.41

S Nur S Mark

Anzahlung

Pfänder-Auktion

ſetiytnttwne Irehit.1s

FrtehTäglich fri n e een und
G. Rio roth.

Gegen bar und auf

Abzahlung

Einriehtangen,Steppdecken. uTisohdeeken,
Guardinen,

Portieron,
Teppichel. kiehmann

h Eingang Sehulstrasse. t
6 I den w.

in den Kaisersälen.

S o. o5, W Var
extra gute Oualität110, 185 bis 2.50 t.

Markiftasehen,
d u. durch Leder, ſehr ſolid,De Mk., t bis 4.50 We

C. W. Mitter,
Halle a. S., Leipzigerſtr 90.

Proz. Rabattmarken.

ur Anfertigung von
erren-Garderoben

aller Art bei billigſter Preisſtellung u.
ſolider Bedienung empfiehlt ſich

Wagner,
Unterberg S.

auf einen eleganten
Aneug,
Paletot,

Kinderwagen,
Sportwagen,

Damen Konfektion

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14,

e I. u. 2. Etage. eo minut. v. Banner

e

ccqQ—

S
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peſter Erſag ſir

Molkereibutter,
bräunt, ſchäumt und ſchmeckt wie

Naturbutter.
Stets friſch in “/2 und “/1 Pfd. Würfeln

à Pfund zuzu 90 r. haben bei

Otto Wonk
Halle a. S., Große Steinſtr. 76.

Vertreter
Fronx Pokorny, Halle a. S.

u
Kalkſtr. 4 ZeitzSturmwird, Aeckarenimer,

Ptfeil.

Laternen, Pneumatiks.Alle Zubehörtetie in großer Auswahl.

Billige Preiſe.
E. Schneider.

Gründl. Violin-u. Klavierunterricht

kann noch J Schülern erteilen
Br. Dimmer, Musiklehrer, lorgtr. 13.

Nehme aus Beſtellungen u Unter
r bei div. Feſtlich eiten für

lavier oder Violine u. Klavier an.
Groß Poſten Garteumöbel

lBänke, Tiſ che, Stühle
verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

Hauſſerfelle, Raulwurſsſele

kaufen fortwährend
Gebr. Dengloviſe, diſcherplan

Roövelfadris n. Magan

J 31 rEmpfehle mein großes Lager aner

e es e eolſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

mann Fiſsleruftr 4
Stoffreſee zu Herren- und

Knaben- Anzügen
verkauft billtertauh Wer Torſte. 12, 2 r.

Regelfür die
deutſche Rechtſchreibung

nebſt

Wörterverzeichnis.
Neue Bearbeitung für Schule und Haus

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.
Die Beleidigung gegen Brode

nehme hiermit zurück.
O. Fränael-

h und
vahend

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle. a S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 106

Zur Vahlhewegung Reg Vez. Rerſeburg.

Die Reichstags -Wählerliſten
werden nach der Beſtimmung des Miniſters
des Junern vom S. Mai ab

acht Tage lang
ausgelegt. Wir erſuchen die Barteigeuoſſen,
ſchon jetzt für Niederlege- Stellen zu ſorgen,
welche für jene Wähler beſtimmt ſind, die
nicht ſelbſt in den Wahlliſten nachſehen können.

Wer iſt wahlberechtigt?
Jm Hinblick auf die am 18. ds. zu erfolgende Auslegung

der Wählerliſte iſt es notwendig, alle Zweifel über die Wahl
berechtigung auszuſchalten, damit keiner der Wähler über die
Beſtimmung des Wahlgeſetzes ſich im unklaren befindet.

An der Hand der Berichte der Wahlprüfungs- Kommiſſion
hat der Vorwärts eine überſichtliche Darſtellung gegeben, und
wir erſuchen unſere Leſer und insbeſondere die Vertrauens
männer unſerer Partei, ſich die Beſtimmungen auszuſchneiden,
um event. über die Frage der Wahlberechtigung jederzeit Aus-
kunft geben zu können.

Wie alt muß der Wähler ſein?
Zum Reichstag wählen kann jeder Deutſche männlichen Ge-

ſchlechts, welcher das 25. Lebensjahr am 16. Juni 1903 zurück-
gelegt hat, alſo ſpäteſtens am 16. Juni 1878 ge-
boren iſt.

Muß der in Preußen Wählende Preuße ſein?
Keineswegs: er muß nur Deutſcher ſein. Ob er Preuße oder

Sachſe, Hamburger oder Badenſer, Mecklenburger oder Lipper,
Württemberger oder ElſaßLothringer iſt oder welchem der
26 deutſchen Vaterländer er ſonſt angehört, iſt für die Berechti-
gung zur Reichstagswahl ganz gleich.

elcher deutſche Mann iſt vom Wählen aus-geſchloſſen wiewohl er 25 Jahre und älter iſt
Wahlberechtigt ſind nicht:

1. Perſonen des Soldatenſtandes des Heeres und der Marine,
ſo lange ſich dieſelben bei der Fahne befinden;
demnach ſind Zahlmeiſter und Gendarmen, nicht
J Zahlwetſteregiviranten für wahlberechtigt er-
achtet.

2. e nen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel
ehen.

3. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs erichtlich er
öffnet iſt, und zwar während der Dauer dieſes Konkurs-
verfahrens.

4. Perſonen, welche eine Armen- Unterſtützung aus
ffentlichen oder Gemeindemitteln ehe oder

im letzten der Wahl rhergegangenen Jahre, alſo ſeit dem
16. Juni 1902, bezogen haben.

5. denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes der
ollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen iſt, fürdie Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in ieſe Rechte

wieder eingeſetzt ſind. Iſt der r t der ſtaatsbürger-
lichen Rechte wegen politiſcher Vergehen oder Ver-
brechen entzogen, ſo tritt die Berechtigung zum Wählen
wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe voll
ſtreckt oder durch Begnadigung erlaſſen iſt. Ob dieſer
letzte Satz noch praktiſche Wirkſamkeit hat, iſt beſtritten.

Was gehört nicht zu Armenunterſtützung aus
öffentlichen oder Gemeindemitteln?

Steuerrückſtände, Schulgeldreſte, Erlaß von
Schulgeld, unentgeltliche Lieferung von Lehr-
mitteln, Aufnahme von Kindern in einer Frei-
ſchule, Weihnachtsgeſchenke an die Kinder und der-
leichen ſind kein Grund, einen Wähler vom Wahlrecht auszuſhehen. Auch iſt es nicht als Armenunterſtützung zu erachten,

wenn jemand infolge eines außerordentlichen Un-
glücks, zum Beiſpiel Feuersbrunſt, Mißernte, Ueberſchwemmung
eine Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln erhielt. Ebenſo-
wenig wird als Armenunterſtützung die Liebesgabe erachtet, die
alljährlich in Höhe von Millionen infolge der Schnapsbeſteue-
rung und der Zölle auf notwendige Lebensmittel reichen Leuten
zugewandt wird. Als Armenunterſtützung iſt nur das
einem Hilfsbedürftigen oder ſeinen Familien-Mitgliedern von dem Armenverband oder der Ge-
meinde gewährte Obdach, der unentbehrliche
Lebensunterhalt, die erforderliche Pflege in
Krankheitsfällen und die Beerdigung zu erachten.

Iſt beiſpielsweiſe ein krankes Kind, deſſen Vater die erforder-
liche Pflege nicht beſchaffen konnte, in einem Krankenhaus aus
öffentlichen Mitteln aufgenommen, ſo verliert der Vater das
Wahlrecht, wenn die Aufnahme in der Zeit zwiſchen dem
16. Juni 1902 und 15. Juni 1903 erfolgt iſt.Private Wohltätigkeit, Zuwendung aus Stiftungen,
Darlehen und dergleichen ſind keine Armenunterſtützungen.

Ebenſowenig verliert jemand durch Gewährung
des Armenrechts zur Führung eines Prozeſſes ſein
Wahlrecht.

Wo, an welchem Ort iſt zu wählen?
Das Wahlrecht muß in dem Wahlbezirk ausgeübt werden, in

den der Wähler d der Wahl ſeinen Wohnſitz hat. Hat
der Wähler mehrere Wohnſitze, ſo iſt er in mehreren Wohn
ſitzen eingetragen, darf aber nur in einem Orte wählen.
Wählen kann aber nur der, der in der Wählerliſte
ſteht. Deshalb iſt es für jeden notwendig, ſich zu überzeugen,
ob man in der Wählerliſte eingetragen iſt. Insbeſondere iſt
es wichtig für
Schnitter, Schiffer, Landarbeiter und Sachſen-

gänger, Saiſonarbeiter, h auſ
die zur Zeit der Wahl nicht in ihrem Heimatsort ſich aufhalten,darauf achten, a ſie in die Wählerliſte des Ortes ein-
getragen werden, wo ſie arbeiten. Ort t der Ab

laſſung an einem Orte mit dej i r 6 ren e r we ilens berechtigt nach wiederholten
Entſcheidungen der Wahlprüfungs Kommiſſion zur Wahl an
dieſem Orte. Von dieſem Grundſatz ausge end hat die Wahl-
prüfungs Kommiſſion ausgeſprochen „Kellner, welche in einem
Badeorte für die Badeſaiſon in Stellung treten. Saiſon
arbeiter, Feldarbeiter, welche die Woche hindurch guber-
halb ihres Wohnortes arbeiten, den Sonntag aber am Wohn
orte zubringen, ſind am Orte ihrer Beſchäftigung wahlberechtigt
und deshalb auch in die Wählerliſte dieſes Ortes einzutragen.
Ebenſo liegt es mit ſolchen Perſonen, die zwecks De bſicht
ſich an dem Ort einer Heilanſtalt mit der A ſi
längeren Verweilens aufhalten. Alle dieſe Perne e gut,
an dem Orte, wo ſie wählen wollen, ſich auch ausdrücklich vor

legung der Liſte, alſo vor dem 18., ſpäteſtens aber am
25. Mal polizeilich anzumelden: eine polizeiliche Abmeldung vondem früheren Wohnort, der auch beibehalten werden ſoll, iſt

nicht erforderlich; man kann mehrere Wohnorte haben.
Wo wählt der, der nach dem 285. Mai verzieht?
Den durch die Vorſchrift des Wahlgeſetzes hierüber hervor-

rfenen Lefel hat die Wahlprüfungs- Kommiſſion dahin ent-
chieden: elt ein Wähler nach der Aufſtellung der Wähler-

liſten den Wohnort, ſo bleibt er in dem Ort, in deſſen Wahl
bezirk er eingetragen iſt, bis zur Stichwahl wahlberechtigt.“
Wer alſo beiſpielsweiſe am 1. Juni von Saßge nach Merſeburg
verzieht, bleibt in Halle wahlberechtigt. ill er in Merſeburg
wa Lerſewi werden, ſo muß er ſpäteſtens am 25. Mai in
Merſeburg ſeinen Wohnſitz nehmen und Fürſorge e daß
er bis ſpäteſtens am 25. Mai in die Merſeburger Wählerliſte
eingetragen wird.

Halle- Saalkreis.
Achtung, Genoſſen und Mitglieder des Sozial-

demokratiſchen Vereins. Am nächſten Sonntag, den 10.
d. Mts., findet die zweite Flugblattverbreitung ſtatt. Es wird
erwartet, daß ſich die Genoſſen recht zahlreich zur Verfügung
der Diſtriktsführer ſtellen.

K. Reiwand, Vertrauensmann.

Jn 49 Wahlbezirke iſt die Stadt Halle für die Reichstags
wahl eingeteilt. Die Wahlbezirke umfaſſen durchſchnittlich 3200
Seelen. Bis jetzt ſind für Halle 32035 Wähler gezählt,
während 1898 der ganze Saalkreis nur 42 189 Wähler auf-
wies. Wir haben es alſo mit einer erheblichen Zunahme der
Wahlberechtigten zu, tun.

Beeſen. Alle jene Wähler, welchen es ihre Zeit nicht er
laubt, ſelbſt in der Wählerliſte nachzuſehen, wollen ſich bei
Karl Fuchs, Arbeiter, Mühlenſtraße 4, melden.

Zeitz Weißenfels Naumburg.
Die Verbreitung des zweiten Flugblattes findet im

anzen Kreiſe nächſten Sonntag, den 10. Mai, ſtatt. AllePonteigeneſſen, die ſich noch mit zur Verfügung ſtellen wollen,

haben dies ſofort dem Vorſitzenden ihrer örtlichen Organi-
ſation zu melden. Die Genoſſen müſſen auch allerorts un-
abläſſig tätig ſein für Aufbringung der Wahlkoſten. Sammel
liſten ſind von allen Vertrauensleuten zu erhalten.

Radfahrer in Weißfzenfels. Die Abfahrt nächſten Sonn-
tag zur Flugblatt Verteilung erfolgt um 6 Uhr vom Kranken-
hauſe ab.

Den „Mann mit den zwei Geſichtern“ haben unſere
Genoſſen den Bündlerkandidaten Zwirnmann getauft, weil er
in ſolchen Verſammlungen, in denen mehrere unſerer Partei-
freunde anweſend ſind, ſehr vorſichtig gegen die Sozialdemo-
kraten auftritt, während er, wenn nur ein einzelner von uns
ihm gegenüberſteht, ihn in unfeiner Weiſe höhnt. So hat er in
Loitzſchütz den Genoſſen Plorin verſpottet, dieſem ſei in Predel
ſchon in zehn Minuten der Atem ausgegangen, er hoffe, daß
er „dem lieben, guten Manne in Zeitz ſelbſt begegnen werde“,
dann wolle er ihn Mores lehren. Ob das möglich ſein
wird, liegt nur an dem „lieben, guten Zwirnmann“; Gelegen-
heit dazu wird ihm gegeben werden.

Merſeburg Querſurt.
Oetzſch. Sonntag, den 3. Mai, fand in KleinLehna eine

ſehr gut beſuchte Volksverſammlung im Garten des Genoſſen
Ziegler ſtatt, in welcher der Genoſſe Wilhelm Wittig aus
Leipzig ſprach. Gegner waren nicht erſchienen; wenn das
Kreisblatt auch jeden Tag gegen die Hetzarbeiten der Sozial-
demokraten herzieht, ſo beſitzt doch keiner den Mut, mit uns
ſachlich zu debattieren.

Unter Verſchiedenem berichtete der Genoſſe Bretſchneider über
den Leipziger Bier-Boykott und gab bekannt, daß hier die
Brauereien von Riebeck, die freiherrlich-Sternbur gſche, Berger-
Merſeburg und Blaſſing-Markranſtädt in Betracht kommen. Ring-
frei dagegen ſind Schladebach-Schönau und Burghauſen und
die Halleſchen. Er forderte jene, welche noch nicht auf das
Volksblatt abonniert ſind, auf, Abonnent zu werden. Be-
ſtellungen nehmen jederzeit entgegen die Genoſſen Gottſchalk
in Porbitz und Albrecht in Lützen.

Mansfelder Wahlkreis.
Die Bürgerſche Schrift „Einige Tatſachen zur Beleuch-

tung der ſozialdemokratiſchen Lehren iſt auch in unſerem Kreiſe
verbreitet worden. Dazu iſt natürlich Geld vorhanden, zumal
die Sudelei den Arbeiter in Sklavendemut erhalten und ihm
nachweiſen ſoll, daß die Sozialdemokratie mit lauter Lügen
arbeitet und ſein ſchlimmſter Feind iſt. Das Volksblatt hat
wiederholt ſchon an Beiſpielen gezeigt, daß die Lüge auf ſeiten
des Verfaſſers der Sudelſchrift liegt, der die Statiſtik fälſcht,
Zitate fälſcht und angebliche Tatſachen frei erfindet. Es genüge
darum, die Schlußſätze der Broſchüre wiederzugeben. Sie
lauten:

Die Hauptſätze des ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms
ſchlagen der Wahrheit ins Geſicht.

Es iſt nicht wahr, daß der Kleinbetrieb im Untergange be-
griffen iſt.e iſt nicht wahr, daß die Mittelſchichten verſinken.

Es iſt nicht wahr, daß die Unſicherheit der Exiſtenz, das
Elend, die Erniedrigung der Arbeiter zugenommen haben.

Es iſt nicht wahr, daß es für den Arbeiter unmöglich iſt,
u ſparen.iſt nicht u daß die Geſundheitsverhältniſſe der Be

völkerung ſich verſchlechtert haben.
Es iſt nicht wahr, daß die Verbrechen im Zunehmen ſind.
Es iſt nicht wahr, daß die Sozialdemokraten dem Volke

Nutzen gebracht haben. JNun wiſſen die Arbeiter, woran ſie mit der So ialdemokratieſind und werden ſich beeilen, ihre Stimmen Kmtuich dem

Arbeiterretter Arendt zu geben.
Torgau Liebenwerda.

Torgau. Wegen Verweigerung der Abſchrift
der Wählerliſten hat ſich die freiſinnige Partei beſchwerde-
führend an das Landratsamt gewandt. Ob's was helfen
wird Merkwürdig, daß bei der Beeinträchtigung der Rechte
des Volkes der letzte Amtsvorſteher immer noch mehr zu ſagen
hat, als ein Staatsſekretär des Deutſchen Reiches.

Pröſen. Der patriotiſche Verein des Kreiſes Liebenwerda
läßt am Sonnabend ſeinen Reichstagskandidaten, v. Prüſchenk,

hier ſprechen.

Halle a. 5., Freitag den 8. Mai 1903.
C J

14. Jahrg.

Bockwitz. Am vorigen Sonntag fand im benachbarten
G rünewalde eine von freiſinniger Seite einberufene
Wählerverſammlung ſtatt. Dr. Bernſtein, der Kandidat der
Freiſinnigen Volkspartei, entwickelte hier vor einer gut beſuch-
ten Verſammlung ſein Programm. Veſonders den konſerva
tiven Parteien ging er heftig zu Leibe und nannte ſie den
inneren Feind. Jn der Diskuſſion erhielt Genoſſe Raute,
welcher ſich gelegentlich hier befand, das Wort, jedoch mit der
Bedingung, nur einige Anfragen zu ſtellen. Der Erfolg war
ſchließlich doch auf unſerer Seite.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Artern. Der Regierung ganz energiſch entgegen

treten will der Kandidat des Bundes der Landwirte, Herr
v. Bodelſchwingh. Jn einer Verſammlung wurde eine Reſo-
lution gefaßt, durch welche die Kandidatur des Abg. Scherre
wegen Verweigerung der vom Bunde verlangten Erklärung
bezüglich der Handelsverträge verworfen und eine ſelbſtändige
Kandidatur vproklamiert wurde. Uns kann dieſe fünfte
Kandidatur nur nützen.

Wittenberg Schweinitz.
Wittenberg. Der letzte Sonntag war für uns ein Tag

angeſtrengteſter Arbeit. Begünſtigt vom herrlichſten Wetter
zogen unſere Genoſſen wieder einmal hinaus aufs Land, um
vermittelſt des neueſten Flugblattes immer mehr Saatkörner
auszuſtreuen. Ließ auch die Aufnahme an manchen Orten zu
wünſchen übrig, ſo war doch der Empfang anderwärts auch
wieder freundlicher. Langſam merkt auch der Landmann
unſeres Kreiſes, wer ſeine wahren Freunde ſind. Die fernſten
Winkel durchſtöberte eine luſtige Schar von Radfahrern, da-
runter unſer Kandidat, Genoſſe Fritzſch; auſrichtig geſtand
ein weißhaariger Alter, ſo viele Räder noch gar nicht beiſammen
geſehen zu haben. Doch ſein Erſtaunen wuchs, als er den
Kandidaten ſelber kräftigſt an der Arbeit ſah. Ja, ja! Das
iſt „der ſchlichte Mann“, den wird er wählen. Leider ſtoßen
wir beim Erringen von Sälen auf die größten Schwierigkeiten,
ſo daß die Hausagitation unſer Hauptfeld bleibt. Nächſten
Sonntag ſoll in Zahna die ſchon einmal angeſetzte Verſamm
lung unter freiem Himmel ſtattſinden; n gelingt es
diesmal beſſer. Alſo vorwärts, Genoſſen Tut ferner Euere
Pflicht und reißt die Säumigen mit Euch! Durch Kampf
zum Sieg!

Der Prozeß gegen die Pommernbank
d gegenwärtig vor der Strafkammer in Berlin ſtatt.

ngeklagt ſind Kommerzienrat Schulz, Bankdirektor Romeick,
Baurat Bohl und Bauinſpektor Hanel. Die Angeklagten
werden beſchuldigt, abſichtlich zum Nachteile ihrer Banken ge
handelt und wiſſentlich die Bilanz Seite zu haben. ie
beiden Letztgenannten werden der Beihilfe beſchuldigt. Die
Vernehmung beginnt mit der Aufnahme der Perſonalien. Hier
bei erklärt der Angeklagte Schulz, ſein Vermögen betrage zirka-
zwei Millionen Mark, ſein Jahresverbrauch habe etwa 40000
bis 50000 Mark betragen. Sein Gehalt betrug r zirka
30000 Mark mit gleich hohen Tantiemen. Zum Direktor der
Pommernbank wurde er auf Empfehlung Sandens ernannt, an
deſſen e re er bis zum Jahre 1889 beſchäftigt war.
Romeick war nach längerer Tätigkeit als Buchhalter in einem
Königsberger Geſchäft im Jahre 1889 zum Direktor der
Pommernbank berufen worden, nachdem er eine Broſchüre über
die Reorganiſation der damals ſehr heruntergewirtſchafteten
Pommernbank geſchrieben hatte. r Angeklagte Baurat Bohl
beſtreitet, durch zu hohe Taxen Beihilfe zur Untreue geleiſtet zu
haben. Er ſehe die Direktoren der Bank heute zum erſtenmal
und habe mit der Bank ſelbſt gar nichts zu tun gehabt, ſondern
ſei von dem Angeklagten Hanel zu den Arbeiten herangezogen
und von dieſem auch beſoldet worden. Sein Honorar habe
höchſtens 1000 Mark pro Jahr betragen. Der Angeklagte Hanel
gibt an, er habe die Taxen nach beſtem Wiſſen angefertigt und
zuletzt inkluſive Auslagen ein Pauſchalhonorar von 12000 Mark
pro Jahr erhalten. Hierauf, folgt die Verleſung der Geſchäfts
berichte, die unter der Geſchäftsleitung der Angeklagten Schulz
und Romeick erſchienen ſind.

Bei Weiterberatung der Geſchäftsberichte erörtert Staats
anwalt Beeck die Verhältniſſe des Gutes Knuſtern in Oſt
preußen. Das Gut iſt durch die Pommernbank mit 360000 Mk.
beliehen, nach der 1890 aufgeſtellten Taxe ſoll das Gut über
eine Million wert geweſen ſein. Eine von einem Mitgliede der
Dindſchaft vorgenommene Taxe ſchätzt das Gut mit allen
eliorationen auf 280000 Mk. Hiernach würde die Bank um
80000 Mk. geſchädigt ſein. Auch bei einer Reihe anderer länd-
licher Grundſtücke haben die Angeklagten Hanel und Bobhl
wunderbare Taxen abgegeben. Der Staatsanwalt erklärt,
nicht zu wiſſen, woher die beiden m die Qualifſikation
um Äübſchätzen ländlicher Grundſtücke hätten. Ein Sachverſcändiger erklärt es nicht für angän ig daß der Direktor einer

Hypothekenbank in dieſer Weiſe Se jäfte macht. Der Bücher
reviſor Bachmann bekundet u. a., daß über 83 900 Mark die
Beläge fehlen. Großer Aufwand iſt auch bei dem Neubau des
Bankgebäudes gemacht. So ſind allein für die Ausſchmückung
des Sitzungsſaales und der Direktionszimmer nicht weniger als
132 392 Mark ausgegeben. Das ganze Gebäude hat über
2 Millionen verſchlungen. Auch der Verwaltungsaufwand
iſt ſehr groß geweſen und hat beiſpielsweiſe im Jahre 1890
750000 Mark betragen. Es iſt öfters vorgekommen, daß Geld
von den Beamten aus der Kaſſe entnommen wurde, wofür dieBetreffenden nur einen einfachen Bon hinterlegten. Angeklagter
Romeick hat ſchon in der Vorunterſuchung erklärt, daß bei
ſeinem Eintritt in die Pommernbank, 1899, dieſe zahlungsunfähig
geweſen wäre. Die von der Pommernbank im ahre 1890 ge-
gründete Jmmobilienbank wurde mit einem Aktienkapital von
100 000 Mark gegründet, von dem 25 Prozent eingezahlt wurden.
Mit den Aktien iſt unter den Gründern ziemlich gehandelt.
Schließlich ſind faſt die geſomten Aktien an den r
Grunderwerb verkauft. Dividende iſt nur einmal bezahlt, da
gegen ſind an die Aufſichtsratsmitglieder und Direktoren regel
mäßige Tantiemen gezahlt worden. Der Angeklagte Schulzgibt zu, daß die eigentliche Beſtimmung der Smmobilienvant

war, ein Hilfsinſtitut der Pommernbank zu bilden und ihr un-
bequeme Objekte abzunehmen. Die Gründer der Jmwmobilien
bank Armborſt, Priodt, Wagner, Achenwall und Hoffmann ſindwie ſie ſelbſt zugeben, nur Strohmänner S denen einfach
eine kleine Anzahl Aktien überwieſen ſind, vom Geſchäft ſelbſt
haben die meiſten keine Ahnung gehabt.

Die Verquickung der Jmmobilien-Verkehrsbank mit der
Pommernbank hat nach der Anklage einen ſehr großen Umfan
angenommen und ſich nach der Gründung der Strelitzbank au
auf dieſe übertragen. Nicht bloß, daß die JmmobilienVerkehrs-
bank bei ihrem geringen Kapital von 500000 Mark ſchlie
nicht weniger als 7 578000 Mk. Pommernaktien und 6174000 Mk.
Strelitzaktien ihr Eigentum nannte, es war auch der ihr r
hörige Grundbeſitz von den genannten Banken mit ü
50000000 Mk. bellehen. Bankier Neu aus Nürnberg (Firma



Neu und Roſenbuſch) läßt ſich drei große ingeſchäfte
aus, di rma mit der Pomm k. bezw. mit der

hrsbank gemacht hat. Die Firma Neu und
n hat Terrains in Pankow und derhan die Jm

mobilien-Verkehrsbank verkauft ſie ſind von der Pommernbank
ſehr hoch beliehen worden, denn die Jmmobilien-Verkehrsbank
borgte ſich den Kauſpreis und alles, was zur Melioration und

der nötig n e nach der Meiungemeine tung ergiebt ſi er Meinungdes Staatsanwalts ſchon daraus, daß der von der Jmmobilien
Verkehrsbank an Neu und Roſenbuſch bezahlte Einkaufspreis
bei weitem den Wert überſtiegen hat. Die Jeherſteigung des
wirklichen Wertes ergebe ſich ſchon daraus, daß Neu u. Roſen
buſch den Verkaufspreis, den ſie der JmmobilienVerkehrsbank
berechneten, willkürlich um über eine Million erhöhten mit
ſicht auf die faulen Objekte, die ſie ſich in Zahlung geben

eßen.
taatsanwalt Beeck hat e Anſicht über dieſen Punkt in

der Anklage wie folgt entwickelt: Die zum Zwecke ihrer Grund-
ſtücke erforderlichen Millionen erhielt die JmmobilienVerkehrs-
bank in der Hauptſache von der Pommernbank. Die
und Grundſtücke, welche die Jmmobilien Verkehrsbank beim
Ankauf der Grundſtücke an Neu u. Roſenbuſch herausgegeben
hat, haben lange nicht den angenommenen Wert gehabt, denn
Neu und Roſenbuſch haben an den drei Gütern eine Geſamt-
ſumme von 2350000 Mk. verloren. Aus dem Zeugnis des

Neu geht hervor, daß die Firma Neu u. Roſenbuſch die
Minderwertigkeit dieſer Objekte gekannt und den Kaufpreis für
die Terrains dementſprechend höher geſtellt hat. Hatte
aber die Jmmobilien-Verkehrsbank die Grundſtücke um obige
2350000 Mk. überzahlt, ſo hatte ſie ſich damit ihr Todesurteil
ſelbſt geſprochen. Die hohen Beleihungen der zu teuer ge-
kauften Terrains haben durch die Pommernbank nach Anſicht
der Anklage ſtattgefunden, um der Jmmobilien-Verkehrsbank
die Erfüllung ihrer ſchweren Verpflichtungen gegen die Pommern-
bank und die Strelitzbank äußerlich zu erleichtern. Denn die-
ſelbe ſei bei ihrem geringen Grundkapital von 500000 Mk. und
et ungünſtigen Entwickelung per ſtande geweſen, auch nur
die Zinſen für die ihr von den beiden Banken gewährten Dar-
lehen aufzubringen.

Der Vorſitzende kommt nochmals auf die Gründung der
Jmwmobilien-Verkehrsbank zurück und wünſcht Auskunft über
den Urſprung der 500000 Mk., die zur Gründung der Verkehrs
bank hergegeben ſind. Die Anklage geht nämlich von dem Ver-
dachte aus, daß das ganze Geld von der Pommernbank gegeben
ſei. Der Angeklagte Schultz erwidert, die erſten 100000 Mk.
ſeien von den Zeichnern gezahlt: ſie hätten das Geld von ihm
erhalten. Die reſtlichen 400000 Mk. ſeien auch eingezahlt worden,
ſie ſeien jedoch bei dem Terraingeſchäft Schönhäuſer Allee ver-
rechnet und den Aktionären wieder zurückgegeben worden. Der
Sachverſtändige, Direktor Boeszoermeny, bezeichnet dieſes Ver
fahren als ganz unbegreiflich und unzuläſſig. Die Angeklagten
Schultz und Romeick können eine weitere Aufklärung nicht
geben, ebenſowenig der darüber befragte Bücherreviſor Ohme
und der Prokuriſt Horwege.

e ſeine

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Vennſtedt (Kr. Mansfeld). Sonntag, den 3. d., fand hier-

ſelbſt unter Leitung des Genoſſen Raue eine öffentliche Ver-
ſammlung zur Gründung eines Konſumvereins ſtatt. Zu der-
ſelben hatten ſich auch verſchiedene Verwaltungsmitglieder von
benachbarten Orten eingefunden.

Das Referat über Zweck und Nutzen der Konſumvereine
hatte Herr Lagerhalter Röder- Nietleben übernommen, deſſen
kiare und leichtverſtändliche Ausführungen mit großer Aufmerk-
ſamkeit und mit Beifall aufgenommen wurden. Jn der Dis-
kuſſion gefiel ſich ein Herr P. Heinrich, Zigarren-Fabrikant,
Halle, darin, den Widerſpruch der Verſammlung zu erwecken
durch ſeine weniger bös gemeinte als unklare und unangebrachte
Kritik über Konſumvereinsmängel, wie ſie ſich nach ſeiner Mei-
nung in Halle und Giebichenſtein gezeigt hätten. Nach ſach-
licher und treffender Widerlegung durch den Referenten wurde
zur Statutenberatung geſchritten. Dieſelben wurden, nachdem
ſie einzeln verleſen und diskutiert worden, insgeſamt einſtimmig
angenommen. Auch hierbei machte ſich Herr Heinrich nicht ge
rade zu ſeinem Vorteil bemerkbar.

Jn die ausgelegten Liſten hatten ſich 93 Mann eingezeichnet
und ſollte nunmehr die Wahl der Verwaltungsmitglieder vor-
genommen werden. Auch hierbei glaubte Herr Heinrich, ob-
gleich er nunmehr nur noch geduldeter Gaſt war, von neuem
in zweideutiger Weiſe der Verſammlung ſeine Meinung auf-
drängen zu müſſen, ſo daß die Geduld der Leute erſchöpft war;
nur dem Eingreifen des Referenten und einiger beſonnenen
Genoſſen hat es Herr Heinrich zu danken, wenn er vor fühl-
baren Andenken bewahrt blieb. Jnfolge der nun herrſchenden
Aufregung mußte die Verſammlung vertagt werden und ſoll
Mittwoch, den 6., abends fortgeſetzt werden.

Jm übrigen iſt die Stimmung hier eine gute, nur wünſchen
wir von ſolchen Freunden, wie Herr Heinrich mit ſeiner Hilfe,

verſchont zu bleiben. R.
Farteinachrichten.

Parteipreſſe. Die Mainummer der Leipziger Volks
zeitung brachte nicht weniger als 48 Seiten, einer Stärke,
wie ſie bisher noch von keiner deutſchen Parteizeitung erreicht
wurde. Der Druck dieſer Rieſennummer wurde durch einen
Vordruck von 16 Seiten (vier Beilagen) begonnen, dem um
5 Uhr nachmittags der gleichzeitige Druck des Hauptblattes
mit ſieben weiteren Beilagen folgte. Wollte man die einzelnen
Zeitungsblätter nebeneinanderlegen, ſo würde ſich dadurch ein
Papierſtreifen von 230 Kilometer Länge ergeben es ließe ſich
damit der Weg von Leipzig nach Dresden und wieder zurück
belegen.

Die Kriſe im Avanti, dem Zentralorgan der italieniſchen
Partei, iſt nun vorbei. Genoſſe Enrico Ferri über-
nimmt nunmehr die Leitung desſelben. Alle bisherigen
Redakteure, mit Ausnahme der Lokal-Berichterſtatter, treten
am 10. Mai von ihrer Tätigkeit am Avanti zurück. Desgleichen
wird die ganze Verwaltung des Blattes gewechſelt. Die aus-
tretenden Genoſſen ſind; Caſſola, erſter politiſcher Redakteur,
Bonomi, zweiter politiſcher Redakteur, Schiavi, Auslands-
Redakteur, Merloni, parlamentariſcher Berichterſtatter, Mazzoni,
Adminiſtrator, und Zarmi, erſter Kaſſierer. Die Liſte der an
ihre Stelle tretenden Genoſſen iſt noch nicht definitiv feſtgeſetzt.
Ein Teil der Entlaſſenen dürfte in die Redaktion der im Juni
in Genug erſcheinenden Tageszeitung La Lanterna eintreten, die
zwar kein Parteiblatt, ſondern ein Genoſſenſchaftsblatt ſein
wird, aber von Sozialiſten reformiſtiſcher Richtung gegründet
uad geleitet wird.

Totenliſte der Partei. Jn Frankfurt a. M. ſtarb
im ſtädtiſchen Krankenhauſe im Alter von 27 Jahren der Ge-
noſſe Stratmann. Seit Jahresfriſt war er leidend, doch
arbeitete er immer noch, bis er Montag vor acht Tagen, voll-
ſtändig erſchöpft, für immer die Arbeit hinlegte. Jn kurzen
Zwiſchenräumen hatte er dreimal Blutſtürze, wodurch ſeine
letzten Kräfte vollſtändig ſchwanden. Stratmann war in der
Arbeiterbewegung ſehr tätig. Jn Bochum und Dortmundſtand er in Raner Gewerkſchaft ſowie in der Partei mit in den

Ueberall, wo er
Jm Wahlverein war

vorderſten Reihen, ebenſo auch in Frankfurt.
mit eing reifen konnte, tat er dies gerne.

eine mit im Vorſtand, ebenſo in ſeiner Gewerkſchaſt,d
0 er.manchen ine für e e. m See i

Gewerkſchaftkliches.
Ein brutaler Unternehmerſtreich. Vor einigen Tagen,

ſo ſchreibt die Bremer Bürgerztg. aus Geeſtemünde-Bremer
haven, berichteten wir über neue Differenzen, die in den Unter
weſerorten auszubrechen drohten. Die Schiffswerft J. C.
TecklenborgGeeſtemünde beabſichtigte bekanntlich die Einführung
der Akkordarbeit in ihrem geſamten Betriebe, namentlich aber
hinſichtlich der Schiffszimmerer, Schiffsbauer c. Während nun
noch über dieſe Maßnahme der Firma zwiſchen der Direktion
der Werft und dem Arbeiterausſchuß Verhandlungen ſchwebten,
wurde bereits von ſeiten der Firma ein Meiſter nach Roſtock
entſandt, um dort Arbeiter anzuwerben. Dieſe Tatſache kam
ſelbſtverſtändlich zur Kenntnis der Arbeiter und dieſe trafen
alle Vorkehrungen, um den Zuzug nach den Unterweſerorten
zu verhindern. Die Reiſe des Meiſters war denn auch eine
vergebliche. Mehrere Tage, nachdem der zur Fernhaltung des
Zuzugs auffordernde Artikel in unſerem Parteiorgan, der Nord-
deutſchen Volksſtimme, erſchienen war, trat die Firma Tecklen-
borg an den Arbeiter- Ausſchuß mit dem Anſinnen heran, dahin
zu wirken, daß der betreffende Artikel widerrufen und der Zu-
zug wieder freigeſtellt werde. Der Arbeiterausſchuß erklärte
ſich ſelbſtredend hierzu außer ſtande, indem er weder den Ar
tikel veranlaßt, noch einen der Forderung der Firma ent-
ſprechenden Einfluß auf die Volksſtimme habe. Die Firma
drohte ſodann mit der Kündigung, an den Tatſachen zu ändern
vermochte jedoch auch dieſes nichts. Die Firma Tecklenborg
führte ihre Drohung aus. Bei der Lohnzahlung erhielten mit
Ausnahme von vielleicht 10 bis 12 Mann ſämtliche Arbeiter

etwa 1600 an der Zahl die Kündigung
ſchriftlich zugeſtelltl. Die Arbeiter werden alſo ohne
weiteres aufs Straßenpflaſter geſetzt; unter ihnen herrſcht
natürlich über dieſes brutale Vorgehen der Firma
eine beiſpielloſe Entrüſtung. Unter den Gekündigten befinden
ſich Leute, welche 15-20 Jahre und darüber bei der Firma
beſchäftigt ſind, einer hat ſogar 43 Jahre dort gearbeitet. Sie
alle werden jetzt aufs Straßenpflaſter geworfen, weil nun,
weil die Firma es eben will. Die Maßnahme der Firma
Tecklenborg ſetzt allem bis jetzt Dageweſenen die Krone auf.
Ueber den wahren Grund zu der Maßnahme werden wohl ſchon
die nächſten Tage Aufklärung bringen.

Wegen der Maifeier ausgeſperrt ſind 350 Steinſetzer und
Rammer in Hamburg.

Der Glaſerſtreik in Stuttgart iſt, nachdem er 14 Tage
währte, beendet. Durch gegenſeitige Verhandlungen wurde
ein korporativer Arbeitsvertrag abgeſchloſſen, der zwei Jahre
gilt. Er bringt den Gehilfen eine Lohnerhöhung von 5 Proz.
ſtatt der geforderten 8 Proz. Statt des geforderten Mindeſt-
lohnes von 35 Pf. ſind 30 Pf. bewilligt worden.

Die Flieſenleger in Dortmund ſind mit den Unternehmern
in Differenzen geraten.

Achtung, Tiſchler! Jn Plauen i. V. befinden ſich
300 Tiſchler wegen Lohndifferenzen im Ausſtande.

Ausgeſperrt ſind auf der Werft des Bremer Vulkan zu
Vegeſack 150 Nieter.

Ausland.
Schweiz. Die Maurer von St. Gallen ſind in

eine Lohnbewegung eingetreten.

Ungarn. Die Ruhe der Arbeitsvermittelung
bei Streiks. Der ungariſche Handelsminiſter Lang hat,
wie der Wiener Arbeiterzeitung aus Budapeſt gemeldet wird,
das Organiſationsſtatut des Arbeitsvermittlungsamtes dahin
abgeändert, daß dem Amt in Zukunft die Vermittlung für alle
Etabliſſements unterſagt wird, in denen ein Streik aus-
gebrochen iſt. Durch dieſe Maßregel hofft der Miniſter die in
den Arbeiterkreiſen herrſchende Antipathie gegen das ſtaatliche
Vermittlungsamt zu beſiegen.

Gerichtslaal.
Strafkammer. Halle, 4. Mai.

100 bis 120 Schüler zu beaufſichtigen und auszubilden
hatte der Lehrer Otto Lehmann von Shlbitz, der beſchuldigt
wurde, in den letzten 3 Jahren bis April 1903 mehrere Schul-
knaben als Lehrer in Brachwitz in Ausübung ſeines Amtes
mißhandelt und damit das Züchtigungsrecht überſchritten zu
haben. Er ſollte Kinder mit dicken Stöcken geſchlagen, an den
Haaren gezerrt, zu Boden geworfen und getreten haben. Ein
Knabe hatte ſeiner Mutter erzählt, er wäre mit dem Stocke an
die Backe geſchlagen ein anderer wollte derart mit der Hand
in das Geſicht geſchlagen worden e daß die Backe aufgeplatzt
wäre c. Letztere angebliche Mißhandlung ſtellte ſich aber nur
als ein gelinder Schlag gegen den Mund des Knaben heraus.
Der Lehrer gab zu, die Kinder geſchlagen zu haben, weil ſie
erwachſene Perſonen, u. a. den Paſtor 2c., nicht gegrüß t hätten.
Einige Jungen hatten Prügel bekommen, weil ſie Aprikoſen
weggenommen und ähnliche Dummheiten gemacht hätten. Ab-
ſichtlich mißhandelt habe er aber die Kinder, die häufig un-
gezogen geweſen wären, nicht, und das Züchtigungsrechthabe er nicht überſchritten. Zur Verhandlung, die i ſehr
umfangreich geſtaltete, waren eine ganze Reihe Schul
kinder, insgeſamt über 20 Zeugen geladen. Bekundet
wurde, daß die Kinder wohl häufig mit Striemen und
blauen Flecken verſehen nach Hauſe gekommen wären, ob aber
der Lehrer dieſe Verletzungen veranlaßt hatte, das konnte mit
poſitiver Sicherheit nicht feſtgeſtellt werden. Zweifellos war
aber der Lehrer zu weit gegangen. Seit dem 1. April unter-
richtet er nun in Sylbitz. Paſtor Hoffmann als Schulinſpektor
bekundete, daß event. Ueberſchreitungen des Züchtigungsrechtes
ſeitens des Angeklagten nicht auf böſen Willen ſondern auf
Nervoſität und Aufregung zurückzuführen wären. Schulkinder,
die früher geſagt hatten, ſie wären geſchlagen worden, hatten
dies nachträglich widerrufen. Man möge berückſichtigen, daß
der Lehrer zeitweiſe 100 bis 120 Kinder zu unter-
richten hatte. Der Staatsanwalt beantragte wegen Ueber-
ſchreitung des Züchtigungsrechtes in einem Falle 50 M. Geld-
ſtrafe event. 5 Tage Gefängnis. Zur Anzeige gekommen iſt die
Sache dadurch, daß der Lehrer gegen eine Frau, deren Kind er
gezüchtigt hatte, den Privatklageweg beſchritten. Der Verteidiger
des Angeklagten beantragte Freiſprechung und monierte, daß
der Lehrer ſo viel Kinder unterrichten mußte. Kein Wunder,
wenn der Mann da nervös geworden ſei. Das Gericht
ſprach den Angeklagten von der Körperverletzung im Amte frei,
da nicht als erwieſen angenommen worden ſei, daß er das
Züchtigungsrecht bewußt überſchritten habe. Ein ſtarker Ver
dacht liege wohl vor, daß der Angeklagte zu weit gegangen iſt,
aber eine Gewißheit darüber ſei nicht vorhanden. Unzweifelhaft
eſt ſtehe, daß der Angeklagte mit Züchtigungen ſchnell bei der

Hand geweſen ſei, und es ſei ihm deshalb anheim gegeben, zu
künftig mit den Kindern etwas vorſichtiger zu Werke zu gehen.
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Wegen ſ uwar der etwa 40 ge
aus Treffurt, geboren

tte im J

v We er 3 C

in 7 Fällen angeklagt
eiſergeant Oskar Hartung

mehrfach vorbeſtraft. Er
eptember v. J. an verſchiedene Herren Briefe mit

Lamen von ihm bekannten Stationsaſſiſtenten geſandt und ſich
dadurch in 3 Fällen Geldbeträge in Höhe von etwa 70 Mk. er
ſchwindelt. Jn 4 Fällen hatten die Urkundenfälſchungen aber
keinen finanziellen o gehabt. Der Angeklagte, der bei dem

windel mit gro reiſtigkeit r Werke ngen war, iſt
zlich in Naumburg zu einer längeren afe verurtei

wurden. wurde zuſägtzlich s Jahren Zuchthaus,
s Ja Ehrverluſt, 1200 Mk. Geldſtrafe ev. noch 80 Tagen
Zuchthaus verurteilt.

Verworfen wurden die Berufungen des Kaſſenboten EduardCroſtewitz aus Böllberg und deſſen Sohnes Paul Croſte-
witz, auch aus Böllberg. C. son. war vom hieſigen Schöffen-
ericht wegen Rörrre zu 2 Monaten Gefängnis undjun. 50 k. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis

verurteilt worden. Es handelte ſich um einen am
1. Dezember zwiſchen den beiden Angeklagten und
einigen Studenten ſtattgehabten Streit. in Theo
loge hatte mit ſeiner Zigarre aus Unvorſichtigkeit auf der
elektriſchen Bahn C. jun. den Ueberzieher etwas beſchädigt,
worüber der Vater ungehalten geworden war. C. sen. nahm
ſeinen Stock und verſetzte damit dem Studenten einen Schlag
gegen den Kopf über das Auge, daß ſich der Verletzte 3 Wochen
in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Wegen Diebſtahls zogen ſich der Maurer Friedr. Emme-
rich und der Arbeiter Joſeph Patan erhebliche Strafen zu.
Sie wurden beſchuldigt, am 16. Januar etwa Zentner altes
Eiſen aus der Krebsſchen Fabrik entwendet zu haben. Emmerich
wurde zu 6 Monaten Gefängnis, und Patan, der ſchon mehr-
fach vorbeſtraft iſt, zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Verworfen wurde auch die Berufung des Arbeiters Georg
Graul von Schkeuditz, der vom dortigen Schöffengericht zu
99 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis verurteilt worden
iſt. Er hatte am 6. Februar, nachdem er mit mehreren Ar-
beitern ein Fäßchen Bier getrunken hatte, einem Teilnehmer
einen derben Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt und den Mann
bedroht.

Halle, 5. Mai.
Brikettdiebſtähle waren in dem Hanſe, wo die Schank-

wirtin Auguſte Schotter geb. Donner wohnt, an der Tages-
ordnung. Beſonders hatte man es auf den Kohlen und Grude-
koksvorrat der dort wohnenden Witwe Hoppe abgeſehen. Jedes-
mal, wenn die Frau ihren Keller betrat, merkte ſie, daß Briketts
fehlten. Als fortgeſetzt etwa 15 20 Zentner Briketts und
1 Zentner Grude verſchwunden waren, paßte Frau Hoppe ein-
mal auf. Sie bemerkte dann, wie die Schankwirtin Frau
Schotter das Schloß zu ihrer, Frau Hoppes, Kellertür zuſchloß
und einen Eimer Grude bei ſich führte. Frau Sch. war nunheute wegen fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls angeklagt. Be
treffs des Brikettdiebſtahls waren Beweiſe für die Täterſchaft
der Angeklagten nicht vorhanden. Das Gericht nahm aber an,
daß, die Angeklagte, die einen Nachſchlüſſel beſaß, auch die
Briketts geſtohlen habe. Die Angeklagte wurde zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 7. Mai.

Ganz aus dem Häuschen
ob des Entſcheides der Merſeburger Regierung in Sachen des
Terrainkaufes des Allgem. iſt die Halleſche
Zeitung. Eine neue wirtſchaftliche Aera nehme in der Stadt
verwaltung ihren Anfang. Dieſe Hoffnungsfreudigkeit wirkt
um ſo lächerlicher, wenn wir ſehen, daß geſtern abend der
Generalanzeiger, jedenfalls in amtlichem Auftrage, mürriſch er
klärt, der Magiſtrat ſei der Anſicht,

„daß in dem vorliegenden Falle von einer Verſchleuderung
ſtädtiſchen Eigentums nicht die Rede ſein kann, daß aber
auch die weitere Begründung des Ablehnungsbeſchluſſes
des Bezirksausſchufſes nicht ſtichhaltig iſt, weil die
Stadt die Gründung von Konſumvereinen und die Errichtung
von Zentrallägern und Genoſſenſchaftsbäckereien überhaupt
nicht hindern kaun, zumal der Konſumverein für den in
Rede ſtehenden Preis von jedem Privateigentümer in gleicher
Lage Terrain in beliebiger Größe erhalten würde. Die Be-
ſchwerde bei dem Herrn Ober- Präſidenten ſoll deshalb er
neuert und weiter begründet werden.“

Es ſieht alſo mit der neuen wirtſchaftlichen Aera ganz windig
aus, wenn die Stadtverwaltung ſelbſt erklärt, gegen die Ent-
ſcheidung der Merſeburger r Beſchwerde einlegen z
wollen. Ob dieſe Erfolg en leibt abzuwarten. Die Ziele,
die ſich der Allgem. Konſumverein geſteckt hat, wird er doch
verwirklichen, ob auf ſtädtiſchem oder privatem Grund und
Boden, das bleibt ſich völlig Aev giltig So kurzſichtig ſollte
auch eine preußiſche Regierungsbehörde nicht ſein, daß ſie
glaubt, durch derartige Mittel die Entwicklung des Konſum-vereinsweſens hindern zu können. Hätte die Werſeburger Re

gierung ſchon bei der erſten Entſcheidung, die im Februar d. Js.
erfolgte, ihre wahren Beweggründe angegeben und nicht den
angeblich zu niedrigen Kaufpreis für die Verſagung der Ge
nehmigung ins Feld geführt, dann wäre jetzt die Streitfrage
ſicherlich aus der Welt geſchafft. Der Konſumverein würde in
anderer Weiſe ſich geholfen haben, und die Regierung wäre
nicht in die Lage gekommen, ſo unangenehme Rückſchlüſſe auf
c ökonomiſches und geſchäftliches Verſtändnis gezogen zu
ehen.

Achtung, Tiſchler! Die Firma G. Schaible ſucht Ar
beitskräfte in den hieſigen bürgerlichen Zeitungen. Ueber den
Urſprung der Differenzen haben wir ſchon geſtern berichtet.
Wir raten nur ganz freundſchaftlichſt denjenigen Tiſchlern, welche
gewillt ſind, dort als Staatsſtütze eine Gaſtrolle zu geben, ſich
mit den nötigen brauchbaren Werkzeugen zu verſehen. Die
Schraubböcke, welche Fournieren gebraucht werden, ſind
in einem Zuſtande, daß von 16 Spindeln nur ſehr wenige
brauchbar ſind. Aehnlich ſind auch die Hobelbänke und andere
Werkzeuge ter Daß unter dieſen Umſtänden die dort
Beſchäftigten ſchließlich mit ihren Akkorden ſtets im Defizit
blieben, iſt bei den ſchlechten Akkordſätzen leicht begreiflich. Aus

3 von 12--17 M. nach Fertigſtellung des Akkordes
ür eine ganze Woche ſind keine Seltenheit, wohl aber iſt es

vorgekommen, daß die Betreffenden nur noch 5-—6 M. heraus-
bekommen haben. Mitunter wurde dann aus Gnade und
t noch 1--2 M. zugelegt. Seit den letzten zwei
Jahren iſt fortwährend an den Löhnen mreduziert worden,
ſogar bis zu 40 Prozent herab gegen die früheren Preiſe. So
iſt es auch gekommen, daß tüchtige Arbeiter bei Abrechnungihres letzten Akkordes nach fleißiger Tat keit noch für 3 Tage
den horrenden Lohn von 4.78—5. 75 W herausgeſchunden

haben. Zu verwundern iſt dieſes allerdings nicht, wenn man
in Betracht zieht, daß an 4 Holzbearbeitungsmaſchinen nur
ein Arbeiter St dieſer ſogar momentan krank zu Hauſe

chung

iſt, und die Kollegen gezwungen waren, ſich die Arbeiten an
den Maſchinen ſelbſt zu machen. Be eng eertet giebtes nicht. So will es der tapitalſaſche chäftsſinn der
Firma G. Schaible.

Der Werkmeiſter Schaaf, behauptet ja nun allerdings,derartige überall beſtehen. J er ſichdaß
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Weisheit in der Deſtille hat laſſen vermögen wirz beurteilen. Wenn er abee ſog daß die enllaſſenen Ko
egen in Halle keine Arbeit erhalten, ſo mag er ſich darüber

vollſtändig beruhigen. Das Urteil der anderen Möbelfabri-
kanten lautet ganz anders. Man ſcheint ſogar befriedigt da
rüber zu ſein, daß dieſer Schundkonkurrenz einmal ein Halt
entgegen gerufen wird. Man hat ſogar nicht einmal Anſtand
enommen zu erklären, daß die Kollegen vollſtändig recht ge
andelt haben. Aber ſo viel ſteht feſt, Herr Werkmeiſter Schaaf,

daß Sie ſo leicht keine Tiſchler wieder erhalten, die Kinder
tiſche anfertigen müſſen, die dann auf höchſt ominöſe Weiſe
aus der Fabrik halbfertig I ert werden.

Dieſes mag für heute genügen, ſollte noch mehr gewünſchtwerden, wir ſind gern dazu bereit. Wir richten nochmals das

Erſuchen an ſämtliche Tiſchler, die Sperre über die Werkſtatt
zu beachten und dieſelbe zu meiden.

Die Lokal Verwaltung
des HolzarbeiterVerbandes zu Halle a. S.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Schmiedeſtraße 1, über: Gebrauchs
muſter-Eintragungen: 197928 Manſchettenknopf mit an demſelben
befeſtigten Druckknopf zum Sichern der Manſchette im Rock
ärmel; B. Schomacker, Halle. 197610 Eßbarer Blumenſtock,
deſſen Topf, Erdefüllung, Stock, Zweige und Blüten aus Ge-
bäck, Konfituren oder tigen u igteiten beſtehen eventuell noch
beſonders als Bonbonniere ausgebildet ſein können Curt
Gruneberg, Halle. 198066 Jauchepumpe mit durch doppeltes
Geſtänge getragenem und bewegtem Kolben, der nach allen
Seiten hin frei liegt und ſichtbar arbeitet; Guſtav Dreſcher,
Halle. Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.

Die Radrennen auf der hieſigen Radrennbahn an der
Merſeburger Chauſſee am Sonntag, den 10. Mai, verſprechen
durch die Teilnahme des franzöſiſchen Meiſterfahrers Emile
Bouhours einen ausgezeichneten Sport, zumal Bouhours an
den letzten Sonntagen, wo er in Frankreich ſtartete, ſeine
Rennen mit großer Ueberlegenheit gewann. Bouhours iſt hier
in Halle ſchon von früher her durch ſein gutes Fahren bekannt
und wird am Sonntag den vorjährigen Weltmeiſterfahrer
Alfred Görnemann, Berlin, und den kleinen Holländer
Bruno Salzmann, der im Vorjahre hier in Halle das
Rennen gewann, als Gegner haben.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute,
Donnerstag, den 7. und morgen, Freitag, den 8. d. M. finden
die letzten beiden Vnſfütrumsen der urkomiſchen Schwänke
Monſieur Herkules und Der Goldſohn ſtatt, die allabendlich
durch ihre zwergfellerſchütternde Komik wahre Lachſalven er
zielten und ſtürmiſchen Beifall hervorriefen. Von Sonnabend
den 9. er. ab werden zwei neue Einakter gegeben, die den
jetzigen an komiſchen Einfällen und Situationen nicht nach-
tehen werden.

Nietleben. Jn unſerem äußeren Schulweſen iſt
im Vergleich mit dem Vorjahre eine recht in die Augen
ſpringende und auch äußerſt fühlbare Abweichung eingetreten.
Allgemein wurde es im vorigen Sommer freudig begrüßt, daß
man endlich mit dem ungeteilten Vormittagsunterricht einen
Anfang gemacht hatte. Schreiber dieſer Zeilen iſt als Nicht
lehrer zwar nicht im ſtande, Gründe für oder wider ſolche
Schuleinrichtungen aber ein wenig von dem be-
kannten beſchränkten Untertanenverſtande beſitzt er doch, um
ſagen zu können, was in benachbarten Schulkörpern möglich
iſt, kann doch für Nietleben etwa nicht ganz und gar unmög-
lich ſein. Da war den Kindern der zweimalige, für viele oft
recht weite und ſauere Gang zur Schule erſpart; ſie waren
nachmittags zu Hauſe, konnten zu den häuslichen und außer
häuslichen Arbeiten gut Verwendung finden, ihren Eltern
enügend helfend zur Seite und hatten noch vollaufFeit ur Anfertigung ihrer Schularbeiten. Jn geſundheitlicher

Beziehung waren keine Klagen laut geworden, und was den
Unterricht und ſeine Erfolge anbelangt, ſo ſollen unſere Lehrerim allgemeinen ſich ſehr geſricbenſtellend geäußert haben. Aber

mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten
und die Schulaufſicht ſchreitet ſchnell. Der Herr Paſtor, Ober
ſchulaufſeher heißt er im Adreßbuch, redete gelegentlich einer
Schulreviſion durch einen Regierungsrat dieſem e von
ſozialen Uebelſtänden, die Eltern könnten ihre Kinder nicht
früh genug zum verwenden 2e. Alles recht ſchön
und gut. Man frage aber nur einmal, wie viel Kinder esſind, bie einen ſehr weiten Weg machen müſſen, um rechtzeitig

mit dem Eſſen an Ort und Stelle ſein zu können. Wie viel
von den zahlreichen Schulkindern gehen denn überhaupt zum
Eſſentragen Oft werden ja in einigen Klaſſen ungefähr en
Minuten vor 12 Uhr einige Kinder zu dieſem Zwecke entlaſſen,
und das mag ja auch nicht mißbilligt werden.

Aber einzelner Kinder wegen auf die Mehrzahl wenig odergar keine Rüahſicht nehmen, dürfte für die A gemeinheit doch

etwas größerer Beachtung wert ſein. Der Oberſchulaufſeher
hat denn auch erreicht, was er erreichen wollte. Die Verfügung
erſchien, daß der geteilte Unterricht wieder einzuführen ſei,
nämlich Vormittags und Nachmittagsunterricht.
ja nichts auszurichten, wenn nur nicht wiederum eine ngleich-
heit vorhanden wäre. Da hat ein Lehrer an dem einen Nach
mittag, ein anderer an dem anderen Nachmittag, ein anderer
an zwei Nachmittagen keinen Unterricht, wieder andere haben
wiederum jeden Nachmittag Unterricht, Mittwoch und Sonn
abend nachmittag zählen natürlich nicht mit, und ein Lehrerhat fünf Stunden ünterricht und jeden Nachmittag frei. Nicht
mit Unrecht fragt man, weshalb dieſe Ungleichheit. Und was
für eine Laſt iſt dadurch manchen Eltern auferlegt. Das eine
Kind hat nur früh, das Brüderchen oder Schweſterchen früh
und nachmittags Unterricht. Bei den jetzt beginnenden Feld-
arbeiten wiſſen viele Eltern nicht, wie ſie bei dieſer Ungleich-
mäßigkeit ihr Hausweſen eigentlich einrichten ſollen.

Und weiter. Da ſieht man an manchen Tagen bereits um
10 Uhr Kinder aus der Schule kommen und ſich bis 1 Uhr
auf der Straße, im Hauſe herumtreiben. Sie tun nichts,
weder fürs Haus, noch für die Schule, und ſind nach einem
ſolchen faſt dreiſtündigen Nichtstun für den Nachmittagsunter-
richt ſicherlich nichts weniger als tauglich. Jedoch, was
ſteht der Laie davon. Das mag die Schulaufſicht mit ſich
i abmachen, wie dem Zweck der Schule am meiſten ge
dient wird. Alles in allem betrachtet, iſt dieſe ganze verfahrene
Angelegenheit wiederum ein Grund mehr de z ſag
Schulaufſichtsfrage. Fort mit der geiſtlichen Schu am de
Völlige Trennung der Schule von der Kirche, das r ie
ſtetige Forderung aller ſein. Darum auch bei s e de
ſtehenden Wahl dem ſeine Stimme geben, der für dieſe Forde

intritt. er wintſchöna. Wegen Sittlichkeitsvergehen, a
an mehreren Knaben unter 14 Jahren, wurde am t 77 er
der Rechnungsführer der früheren Grube Delbrück, nd J
mann, verhaſtel Er ſtand ſchon länger im r
natürlichen Neigungen nechzu eben. Die Zahl der i eKnaben wird auf zwölf Aiſfert. Am Sonnaben Die
im Kontor durch zwei Schmiede auf friſcher Tat ertappt. nd
Schmiede hatten einen Knaben ins Kontor gehen nen
ahnten, was ſie dann durch den Augenſchein beſtätigt fa n
8 iſt erſt ſeit einem halben Jahre verheiratet, gehö

alſo offenbar zu jenen Unglücklichen, die mit perverſen (veralen r behaftet g.
e Aue bei e Die alljährlich, ſo hatten die Ge

noſſen von AueAylsdorf und Zangenberg auch dieſes Mal
wieder im Gaſthof n deutſchen Kaiſer am Freitag zur Mai-
eier eingefunden. Die Beilignng war großartig, früher hatten
ch 80 bis 40 Perſonen, aber dieſes Mal weit über 100 einge
inden. Den ßten Teil der Unterhaltung übernahm der

Metallarbeiter Geſangverein durch der Feier des 1. Mai ent
ſprechende Geſangsvorträge. Die Anweſenden ſpendeten den
einzelnen Aufführungen lebhaften Beifall und trennten ſich mit
dem Verſprechen, alles daran zu ſetzen, daß unſer Kandidat am
16. Juni als Sieger aus der Wahl hervorgehen wird. Auch
ſei hierbei noch bemerkt, r 1. Mai früh auf einem Baum
am Floßgraben eine rote ne luſtig flattterte, die erſt am
Sonnabend gegen abend verſchwunden war.

Naumburg. Die „uün politiſchen Krieger
vereine. Am 10. und 11. Mai feiert der Militärverein in
Lengefeld bei Köſen ſeine Fahnenweihe. Die KalkſteinVer
wertungs Geſellſchaft hat zur Fahne 100 Mark geſpendet, „weil
eine Anzahl ihrer Beamten und Arbeiter Mitglieder des Ver
eins ſind. Das Feſteſſen und ein Ball finden in dem Etab
liſſement Katze ſtatt, das dem Direktor der Geſellſchaft gehört.
Bis hierher wäre die Sache ohne allgemeines Jntereſſe. Aber
an dem Feſte wird außer Herrn v. Wodtke auch Herr Amts
gerichtsrat Zwirnmann aus Freyburg, der konſervativ-
bündleriſche Kandidat, teilnehmen. Er iſt Vorſitzender des
Saale-ElſterUnſtrutBezirkes des deutſchen Krieger-Verbandes
und verdankt namentlich dieſer Stellung,
daß er als Kandidat für die Reichstags
wahlen aufgeſtellt worden iſt. Man hofft, die
Mitglieder der zahlreichen Kriegervereine würden ihm ihre
Stimme geben. Lir Fahnenweihe haben bereits 87 Vereine
ihr Erſcheinen zugeſagt, und man wird geſpannt ſein dürfen,
welche „unpolitiſche“ Wahlrede Herr Zwirnmann bei dieſer
Gelegenheit halten und ob er den Vereinen eine Wahlparole
mit auf den Weg geben wird. Die Arbeiter der Kalkſtein
Derwertungs Geſellſchaft könnten recht wohl eine beträchtliche
Lohnaufbeſſerung vertragen aber die Geſellſchaft ſpendet
r W Mark zu einer Fahne. Das wirkt gut und koſtet
nicht viel.

Herzberg. Der Beweis für die Notwendigkeit der Fleiſch
beſchau wurde vor einigen Tagen hier wieder einmal erbracht.
Bei einem kürzlich geſchlachteten 2 Wochen alten Kalbe wurde
tatſächlich Tuberkuloſe feſtgeſtellt. Die Krankheit hatte ſich von
der Kuh auf das Kalb ſchon vor der Geburt übertragen, denn
der Beginn der Krankheit lag ca. 8 Wochen zurück. Das Fleiſch
iſt an den Verkäufer zurückgegeben, Lunge und Leber ſind ver
nichtet worden. Seit Einführung der Fleiſchbeſchau iſt dies
der zweite Fall, daß Vieh krank befunden worden iſt.

Liebenwerda. Der Brand auf den Beuterſitzer
Kohlenwerken iſt ſo weit gelöſcht, daß der Betrieb am Mitt-
woch abend im vollen Umfange wieder aufgenommen werden
konnte. Ein Verluſt an Menſchenleben oder Verletzungen von
Perſonen ſind glücklichlicherweiſe nicht zu beklagen.

Jlmenau. Maurerſtreik. Seit Montag befinden ſich die
Maurer im Ausſtand. Es handelt ſich um einen Abwehrſtreik,
da die Unternehmer den Stundenlohn um 2 Pf. verkürzen
wollen. Die Kollegen werden um Solidarität gebeten.

Aus dem Mansfeldſchen. Jn dem Wahlkreiſe des
Dr. Arendt machen t die Gruben große Anſtrengungen, ihre
Betriebe von Sozialiſten oder richtiger von allen denen zu
ſäubern, die einmal ein Wort über ihre elende wirtſchaftliche
und politiſche Abhängigkeit verlauten laſſen. Die Beamten der
Ortsbehörde arbeiten Hand in Hand mit den Gewerkſchafts
beamten, und ſobald ein ſolches unvorſichtiges Wort gefallen iſt,
treten die Hüter der Ordnung und guten Sitte in Tätigkeit
und der Unglückliche iſt geliefert. Unlängſt ereignete ein
derartiger Fall erſt wieder in Mansfeld. Da war ein Hütten-
mann, den aber niemand als Sozialiſten kennt, da er in keiner
Weiſe organiſiert iſt, ſo unvorſichtig, zu einem Beamten in Zivil
zu ſagen: Sie ſehen aus, wie ein Sozialdemokrat. Der An-
geredete erwiderte: Wie können Sie ſo etwas ſagen. Der
Hüttenmann fügte dann zur Beſchwichtigung hinzu: NehmenSie es nur nicht übel, i bin auch einer, dabei hatte er aber
den Bergboten und die Fliegenden Blätter in der Taſche. Es
war wohl mehr als Zufall, daß der Hüttenmann am nächſten
Tage grkindiat wurde, man erzählt auf der Grube von einemSchrei en an die Direktion in Eisleben. Weitere 7 Mann
wurden an den nächſten Tagen ebenfalls gekündigt, angeblich
weil ſie Sozialdemokraten ſein ſollen, trotzdem keiner von ihnen
organiſiert iſt. Man ſieht aber doch, wie gref die Furcht der
Herren vor einem Angehauchten iſt. Es wird aber nichts nützen,
durch ſolche kleinliche Mittel hemmt man unſere Bewegung
nicht. Jm übrigen iſt auf allen Gruben die ver
breitet, daß es für die Beamten richtiger wäre, wenn ſie für
die geſetzlichen Beſtimmungen betreffs der Unfallverhütungs-vorſchriften beſſer iorgen würden. Die Arbeiter haben es auch

ſatt, ſich mit dem Wipperwaſſer als Trinkwaſſer begnügen zu
müſſen, wie es auf der Hütte in Leimbach geboten wird. Wenn
die Beamten ſich gutes Trinkwaſſer durch die Arbeiter aus der
Stadt holen laſſen, dann wäre es doch auch wohl ihre Pflicht
für die ſchwerarbeitenden Bergleute beſſeres Waſſer zu ſchaffen.
Wenn die Arbeiter auch leider nicht die Bildung haben, wie die
Herren Beamten, wenn ſie auch keine von oben herab prote-
gierte Organiſation haben, ſo ſind ſie doch nicht weniger
Menſchen als die anderen, deren gauze Tätigkeit darin beſteht,
den Betrieb von freien, ſelbſtbewußten Bergleuten zu ſäubern.
Die Arbeiter werden die richtige Antwort auf dieſes ganze
Vorgehen am 16. Juni, am Tage der Reichstagswahl geben,
dann haben ſie einmal das Recht und es wird an ihnen liegen,
von demſelben auch wirkungsvoll Gebrauch zu machen.

Magdeburg. Der Staat iſt wieder einmal gerettet.
Der Militärboykott war über die Wirtſchaft eines Herrn Mei-
necke verhängt, weil in einem Nebenhauſe auf Rechnung des
Meinecke eine kleine Bierwirtſchaft geführt wurde, deren Ge
ſchäftsführer privatim die Volksſtimme abonniert hatte. Zwanzig
Einjährige, die in der Wirtſchaft zu Tiſch kamen, erklärten
nicht mehr kommen zu dürfen, da die Volksſtimme ausgelegt
würde.

Alles Jntervenieren half nichts, der Geſchäftsführer mußte
entlaſſen werden und der Wirt wurde den Militärboykott wieder
los. So geſchehen im Jahre des Heils 1903 im neuen Deut-

ſchen Reiche. 5Nicht 12 ſondern 20 Mark. Bei der Brücken-Ein-
weihung vor einigen Tagen, an der auch Miniſter Möller teil
nahm, ſtellt ſich das Kuvert nicht, wie anfänglich behauptet
wurde, auf 12 Mk, ſondern die Feſtteilnehmer glaubten ver-
pflichtet zu ſein, die ganze ausgeſetzte Summe von 4000 Mark
zu verbrauchen; da nur etwa 200 Teilnehmer vorhanden waren,
ſo entfällt auf jeden derſelben 20 Mark, die auf Koſten der
Steuerzahler vergraßt wurden.

Erfurt. Bubenſtück. Jm hieſigen Rathaus ſind einige
wertvolle Bilder durch anſcheinend mit einem Nagel ausgeführte
Striche ſchwer beſchädigt.

Kkeine Srovinzial-Kachrichten.
Jn Burgörner-Neudorf ſtürzte die Witwe Birkenrot

aus dem Fenſter des 2. Stockes auf die Straße und blieb
ſofort tot. Ein Kind ſoll Dienstag von Zigeunern in Wei
ſchütz geſtohlen ſein. Vom Blitz getroffen wurde der Handels-
mann Hauer aus Weißenfels auf dem Markt in Lützen, konnte
aber noch am gleichen Abend nach h zurückkehren. Jn
der Herrenmühle bei Wettaburg wurde der 51 jährige Knecht
B. vom Treibriemen erfaßt und derartig um die Welle ge

wunden, daß der Tod ſofort eintrat. Zwei ſcharfe Geſchoſſe
vom Fort Zinna bei Torgau vermittelſt Einbruch

geſtohlen. Als der Täter iſt der Schloſſer Stiehler ermittelt.
Auf der Grube Emanuel bei Bockwi brannte ein Kohlen

flötz von 30 000 Kubikmeter. Durch die Belegſchaften der um-
liegenden Gruben konnte der Brand gelöſcht werden. Jn

ah la brannten am Montag 18 Gebäude nieder. Verbrannt
nd 2 HKühe, 6 Ziegen, 2 Schweine, 1 Hund und verſchiedenes
eflügel. Jn Nebra verbrannte ſich das Kind des Arbeiters

Müller deraxtig mit kochendem Waſſer, daß der Tod alsbald
eintrat. Verſchwunden iſt in Magdeburg der ädrig.
Knabe W. Märtens. Vom Neubau des Juſtizgebäudes in
Ma degurg ſtürzte der Dachdecker Bauer vier Stock hoch
t h 7 tt ſo erhebliche Verletzungen, daß er nach kurzer

eit verſtarb.

Berſammklungsberichte.
Brauer-Verband, Sektion II.

Jn der letzten r m wurde vom Vorſitzenden
das Reſultat der Urabſtimmung bekannt gegeben. Danach
Wer 13 Mitglieder für den Transportarbeiter-Verband ge-
timmt und ſind übergetreten, gegen den Uebertritt ſtimmten
84 Mitglieder, die dem Brauer-Verband jetzt noch angehören.
Nach der vom Kollegen Haberland gegebenen Abrechnung vom
Vergnügen betrug das Defizit 7.10 Mark, welches aus der
Lokalkaſſe gedeckt werden ſoll. Aus der Freibergſchen Brauer i
wurde über einen Mitarbeiter geklagt, der dem Verband in
unſchöner Weiſe entgegen arbeitet und dadurch beweiſt, daß er
für die Organiſation kein Verſtändnis hat. Zum Schluß erſucht
der Vorſitzende, die Verſammlungen beſſer zu beſuchen und auf
das Volksblatt mehr als bisher zu abonnieren. (Eing. 27. 4.)

Sozialdemolratiſcher Verein Sangerhauſen.
Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde der im vorigen
a gefaßte Beſchluß: Vor der Reichstagswahl eine Kreis
konferenz ſtattfinden zu laſſen, aufgehoben und ſoll die Zeit
voll zur Wahlagitation benutzt werden. Ferner wurde betonut,
da am 3. Mai eine öffentliche Verſammlung a eng in der
Genoſſe Kunert-Halle referiert, trotzdem die Maifeier durch
Feſtrede mit darauffolgendem Kommers am 1. Mai abends in
der Schweizerhütte ſtattfinden zu laſſen. Weiter beſchäftigte
ſich die Verſammlung mit den über das Zuſtellen des Volks-
blattes eingegangenen Beſchwerden, weshalb ſchon in letzter
Verſammlung beſchloſſen war, das Austragen dem jetzigen
Expedienten abzunehmen. Die Zeitungskommiſſion mit Hilfe
des Vorſtandes hat die Beſchwerden genau unterſucht und bei
den Leſern nachgefragt. Die Nachfrage hat ergeben, daß die
angebrachten Beſchwerden gänzlich unbegründet ſind, indem
jeder Leſer mit der Zuſtellung zufrieden war. Der Vorſtand
und die Zeitungskommiſſion wurden durch die Verſammlun
ermächtigt, dieſe Angelegenheit unter ſich zu regeln und wir
vorausſichtlich, da beſondere Gründe nicht vorliegen, Genoſſe
ritzſch auch weiter Expedient bleiben. Zum Schluß der Ver
ammlung wurde noch um recht rege Unterſtützung der Agita-

tion und Beſchaffung von Geldern gebeten, was allerdings
auch für Nichtbeſucher der Verſammlung maßgebend iſt.

Sozialdemokratiſcher Verein Bitterfeld.
Ueber den günſtigen Ausgang der Stadtverordnetenwahlen

wurde einer zum Abend des 27. April einberufenen Verſamm
wß Bericht erſtattet. Die Anweſenden nahmen mit Be-
friedigung von dem über Erwarten günſtigen Reſultat Kenntnis
und verſprachen, bei der bevorſtehenden Reichstagswahl ſo zuwirken, daß auch dort der Zu uns ſicher iſt Um den
Schwierigkeiten bei der Naturaliſation beſſer begegnen zu
können, wurde beſchloſſen, daß Penolſg Blum, Deſſauer-
di rn len Genoſſen bei den ſchriftlichen Arbeiten be

ein ſoll.
Eingegangen am 29. 4) E. T.

Gewerkſchaftskartell Wittenberg
Die am 24. April abgehaltene Sitzung des Gewerkſchafts

kartells erfreute ſich eines vollzähligen Beſuchs: auch waren
von den Maurern und Bau und Erdarbeitern, welche ſich
kürzlich dem Kartell angeſchloſſen haben, Delegierte anweſend.Hoffentlich alten ſich nun auch die z. Z. uns noch fernſtehen

den Zimmerer, ſowie die kürzlich neugegründete Filiale der
Maler bald an, damit das Kartell alle Gewerkſchaften am Orte
umfaßt. Die Sitzung wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden er
Se Bei Punkt 1 erſuchte der Vorſtand um nachträgliche
ewilligung von 4 Mk. für e Druckſachen. Ein

gegangen war ein Geſuch des Textilarbeiterverbandes Säckingen
um Abnahme von Anteilſcheinen für eine Genoſſenſchaftsweberei,
das Stück 4 Mk., wovon jedoch Abſtand genommen wurde.
Auch das Geſuch der Wenergte wriſge re den Streik in

olland wurde verleſen. Die vom Arbeiterſekretär Hieber in
öppingen herausgegebene Broſchürenreihe Geſetz und Recht

wurde den Delegierten zur Annahme empfohlen. Der Schrift-
führer erſtattete Bericht über die an die Stadtverwaltung ein

Petition betr. Errichtung eines Gewerbegerichts.
Magiſtrat und Stadtverordnete haben einen ablehnenden Be
cheid gegeben. Es wird beſchloſſen, alle Fälle, die zu der Recht
prechung des Gewerbegerichts gehören und uns bekannt wer-
den, der Stadtverwaltung zur Kenntnis zu bringen, damit
dieſe hieraus erſieht, welches Bedürfnis für Errichtung eines
Gewerbegerichts vorliegt. Dem Kaſſenbericht für das erſte
Quartal iſt folgendes zu entnehmen Einnahme: Kaſſenbeſtand:
78.29 Mk., Beiträge 42.50 Mk., Sonſtiges 3 Mk. Summa
128.79 Mk. Ausgabe 42.58 Mk., ſo daß ein Beſtand von 81.26
Mark verbleibt. Die Reviſoren mußten neugewählt werden,
da einer derſelben abgereiſt iſt und der andere den Schrift-
führerpoſten übernommen hatte. Es wurden die Genoſſen
Friedrich und Förſter gewählt. Hierauf wurde ein vom Bor-ſande vorgelegter Statutenentwurf durchberaten und mit

wenigen angenommen Zum Schluß entſpann
s eine teilweiſe lebhafte Debatte über die Maifeier. Es wäre
ür die Gewerkſchaftsbewegung in Wittenberg v wenn in

Zukunft derartige Debatten unterblieben. Schluß 1 Uhr.

(Eing. 29. 4.) F. L.Sozialdemokratiſcher Verein Wittenberg.
Der hieſige Wahlverein feierte den 1. Mai durch eine öffent-

liche Volksverſammlung, welche gut beſucht war. Nachmittags
war ein Ausflug geplant nach einem in der Nähe liegenden
Orte, derſelbe wurde aber polizeilich verboten, da man einen
Umzug vermutete. Für die abends ſtattfindende Verſammlung
war als Referent Genoſſe Graupe Delitzſch erſchienen. Er
ſgrge über die Bedeutung des 1. Mai. Der Referent
orderte am Schluß ſeiner trefflichen Ausführungen die An-

weſenden auf, am 16. Juni mannhaft für den Kandidaten un
ſeres Wahlkreiſes, für den Genoſſen FritzſchBerlin einzutreten
damit auch hier die Reaktion überwunden werde. Lebhafter
Beifall wurde unſerem Genoſſen im ſchneeweißen Haar zu teil.

Die Diskuſſion war ſehr lebhaft. Es wurde hervorgehoben,
daß gerade die Wittenberger Lokalblätter, wen das konſer
vative Tageblatt, eine Kampfesweiſe führen, welche ekelerregend
iſt. Mit dieſem Schwindelautomaten iſt zu brechen und nur
das Volksblatt zu leſen. Zu dem Vorgehen der Leipziger
Brauereibeſitzer wurde eine entſprechende Reſolution angenom-
men, die die Arbeiter verpflichtet, das Bier der betreffenden
Brauereien nicht zu trinken. Die Verweigerung des Ausſlugs
am 1. Mai wurde als nicht geſetzlich begründet betrachtet und
beſchloſſen, Beſchwerde hiergegen einzureichen. Für die Aus
breitung unſerer Jdeen ſoll in nächſter Zeit eine rege Haus
agitation eingeleitet werden. Mit einem kräftigen Hoch auf
die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung 1 en, die

lTeilnehmer derſelben blieben noch lange gemütEing. 5. 4.) 9 tange u x



h dem Reiche.
Berlin. Abermals iſt eine Falſchmünzerbande

n G worden ndelt es ſich um dreivon n einer ſchon früher wegen Münzverbrechen
v gt war. Bei der Braut des einen in der Hermannſtraße
in Rirdorf, die gleichfalls verhaftet wurde, war in einem Hinter
zimmer die Werkſtatt eingerichtet. Der eine der Falſchmünzer,
welcher der Polizei als Anarchiſt bekannt war, leiſtete ver
weifelten bis er überwältigt wurde.

Mit Beſchlag belegt ſind die letzte Nummer des
Simpliciſſimus, die Monatsſchrift Der Anarchiſt undr angeblicher Majeſtätsbeleidi ung eine Wiener Druck-
ſehrift „Kaiſer Wilhelm und die babyloniſche Ver-

rung“.Jn Freiheit geſetzt. Der im Jahre 1881 vom Berliner
Schwurgericht wegen Ermordung ſeiner e zum Tode ver

urteilte Schuhmacher Bewitz, der dann zu einer lebenslänglichen
Zuchthausſtrafe begnadigt worden war, wurde, nachdem er
22 Jahre in den Zuchthäuſern zu Sonnenburg und Rawitſch
ver hat, infolge ſeiner guten Führung jetzt völlig begnadigt.lfenbüttel. Die Pocken ſind dir bis jetzt in neun
Fällen konſtatiert worden. Zwei davon ſind tödlich verlaufen,
die anderen ſcheinen normal vorüber zu gehen. g

Braunſchweig. Soldatenſelbſtmord. Jm Grünen
Jäger wurde ein Musketier der 1. Komp. des 92. Jnf.-Reg.
erhängt und mit durchſchnittenen Pulsadern aufgefunden. Das
Motiv zur Tat dürfte in unleidlichen Familienverhältniſſen zuh em, da der Soldat verheiratet iſt. Die Leiche wurde

zur erneRaſtatt. Ein dunkler Ehrenmann. Der Major a. D.
Ernſt von Lichtenberg war früher Platzkommandant in Raſtatt.
Als dieſe Feſtung geſchleift wurde, kaufte er das Gelände wo
die Lünette 54 geſtanden hatte, zum Preiſe von 2500 M. Wegen
Hypothekenwuchers, r und Beleidigung ſtand er iezt
vor dem Gerichte. Die Strafkammer konnte nach der Sach-
lage uxr eine Beleidigung erblicken und verurteilte ihn zu vier
zehn Tagen Gefängnis.

Die Palmengarten-Kataſtrophe, bei
welcher im Vorjahre durch Herabſtürzen eines Teiles der Decke
ein junges Mädchen aus Stettin getötet und eine Anzahl Per-
ſonen verletzt wurden, findet nunmehr ihr gerichtliches Nach
ſpiel: am 26. Mai ſoll in der n Verhandlung vor
dem hieſigen Landgericht ſtattfinden. Es haben ſich zu verant
worten der Architekt Guſt. Kiez in Magdeburg, Stukkateur
Karl Kienhöfer und Baugeſchäftsinhaber Otto Hennig hier
wegen fahrläſſiger Tötung, Außerachtlaſſung einer Berufspflicht
und Verſtößen gegen die anerkannten Regeln der Baukunſt.

annover. Der Mörder Jacubowsk, der geſtern vom
hieſigen Kriegsgericht zum Tode verurteilt wurde, hat gegen
dieſes Urteil Berufung zingelegt.

Lübeck. Strandungen. Acht Segelſchiffe mit Ladung
nach hier ſind unterwegs in den letzten Tagen geſtrandet. Es
iſt wenig Ausſicht auf ihre Bergung vorhanden.

Bonn. Die bürgerlichen Redakteure haben kaum
Unterſuchungshaft zu fürchten. Alſo wurde vom Land-
gericht Bonn feſtgeſtellt. Der Redakteur der Köln. Zeitung
hatte einen Bericht vom Hildesheimer Aerztetag gebracht, in
dem eine ſcharfe Kritik der Gefängniszuſtände in Köln von
einem Dr. Schulze enthalten war. Dieſe Angaben ſtellten ſich
als übertrieben heraus und Dr. Schulze und der Redakteur
Poſſe erhielten je 100 Mark Geldſtrafe. Poſſe machte vor Ge-
richt die Wahrung berechtigter Jntereſſen geltend, da er als
Redakteur ſelbſt einmal in die Lage kommen könne, die Ge-
fängniszuſtände durchkoſten zu müſſen. Das Gericht gab dem
nicht ſtatt und entſchied dann im Urteil Er habe als Redak-
teur der Köln. Zeitung ſchwerlich zu fürchten gehabt, in Unter
ſuchungshaft zu kommen.

Mülheim a. R. Orgien in der Leichenhalle.Vorgänge, wie diejenigen, die kürzlich in Düſſeldorf die Ver
haftung eines höheren Offiziers und den Tod einer Dame aus
der Düſſeldorfer Geſellſchaft herbeiführten, wurden nunmehr
auch hier aufgedeckt. Von den in dieſe Angelegenheit verwickel
ten Perſonen wurde die hieſige Leichenhalle zu den nächtlichen
Orgien benutzt.

Nürnberg. Wegen ehelicher Zwiſtigkeitenſprang die 32 Jahre alte Pinſelmachersfrau Katharina Beck
mit ihrem jährigen Töchterchen in den Ludwigskanal. Beide
ertranken.

Lindau. Die Prinzeſſin Luiſe hat die DienstagNacht
relativ gut verbracht. Das Befinden des neugeborenen Kindes,
deſſen Konſtitution etwas ſchwächlich iſt, gab zu Beſorgniſſen
Anlaß, da die Nahrungsaufnahme wenig befriedigend war. DiePrinzeſſin wird ihr Töchtergeen durch eine Amme ſtillen laſſen.

Es wird erzählt, daß die Prinzeſſin zu ihrer Mutter, die ſie
damit tröſtete, daß nun die ſchwerſte Stunde vorbei wäre, ge-
ſagt habe: „O nein! Die kommt erſt, wenn ich mich von dem
Kinde trennen müßte.“ Die Bevölkerung überbietet ſich in Be
weiſen ihrer Sympathie für Mutter und Tochter.

Das Glückwunſch- Telegramm des Kron
prinzen an Prinzeſſin Luiſe wird als ein Zeichen der milden
Stimmung des Kronprinzen angeſehen. Veranlaßt wurde dieſe
wohl auch durch einen langen, reuevollen Brief, den die Prin-
zeſſin im Auftrage ihres Beichtvaters vor etwa 7 Wochen an
ihren ehemaligen Gatten gerichtet hatte, und der vom Kron-
prinzen ſofort in mildem Sinn beantwortet wurde. Die Bitte
der Prinzeſſin, ihre Kinder ſehen zu dürfen, wurde vom Kron
prinz abgelehnt, da hierüber nur der König entſcheiden könne;
doch vertröſtete er die Prinzeſſin auf die Zukunft.

Stuttgart. Beſchlagnahmt wurde die neueſte Nummer
des Simpliciſſimus.

Ftwgiekurg. Zu Tode geprügelt hat der Orgeldreher
Genſon in Diedenhofen ſeine Geliebte. Er wurde an der
franzöſiſchen Grenze verhaftet.

Lemberg, 7. Mai. Nach Meldung aus Warſchau ſind am
3. Mai in Lodz 400 Perſonen verhaftet und nach Warſchau
in die Zitadelle gebracht worden.

Wien, 7. Mai. Nach Meldungen tſchechiſcher Blätter wird
der Erzbiſchof von Olmütz, Dr. Kohn, wegen ſeiner fort-
währenden Konflikte entweder von Rom aus zur Aſſignation
aufgefordert, oder einer Kuadjutor erhalten, der ſeine Diözeſe
leiten wird.

Vermiſuhtes.
Unter Vergiftungserſcheinungen ſind in St. Pietro

(Sizilien) vier Kinder im Alter von 3--7 Jahren nach dem
Genuß von Pflanzen geſtorben.

Heftiges Erdbeben wurde in Klagenfurt wahrge-
nommen; mehrere Häuſer erhielten ſtarke Sprünge.

Dampfer Zuſammenſtofz. Evening World meldet, in
der Nähe der Jnſel Kog ſeien an der Küſte von Virginien die
amerikaniſchen Küſtendampfer Hamilton und Saginaw im
Nebel zuſammengeſtoßen. Saginaw, mit 20 Paſſagieren und
40 Mann Beſatzung an Bord ſei geſunken, 20 bis 30 Per-
ſonen ſeien dabei ertrunken.

Eine neue Anna Rothe. Das ſpiritiſtiſche Medium des
Vogtlandes, die Schmiedsehefrau Luiſe Frenzel, iſt zu Meerane
in Haft genommen worden. Sie hat ihren auf die Dümmſten
der Dummen berechneten unglaublichen Hokuspokus jahrelang
betrieben und viel Geld damit „verdient“. Sie hatte es im
„Trance“ ſprach ſie gewöhnlich mit geſchloſſenen Augen vor-
nehmlich auf die Rettung der Seelen Verſtorbener abgeſehen
und drohte den „Ungläubigen“ mit den furchtbarſten Qualen
im Jenſeits. Sie hatte immer Geiſterſchrift zur Verfügung
und aus ihr ſprächen und durch ſie ſchrieben dieGeiſter bgeſchiedener. Die Frenzel benutzte ihre „Macht über
die Geiſter auch zur Erlangung von Darlehen in Höhe von

tue Ie, werde von und müſſeQualen erdulden. Uebrigens dürfte der bevor
ehende retcf für die Zeugen blamabler verlaufen als für
ne Ange Bibel Wabel.

Berichterſtatter der Frankfurter 8
Reſtaurant, in dem ſchön gemalt, wie in Deutſch
land die Trinkverſe an den den, prangen. Mitunter entſtehen
da ſeltſame Kombinationen, zum Beiſpie las der Korreſpondent
e ein Schild, auf dem in großen Buchſtaben die Mahnung

rangte:

che

Ein amerikaniſcher
eitung erzählt von einem

Vertraue auf den Herrn!
und gleich darunter, ebenfalls in rieſigen Lettern, hieß es:

S auf Eure rier giebt's viele Diebe!

Literatur.
ürſten-Porträts. Menſchliches Allzumenſch-

liches von H. v. R. Unter dieſem Titel iſt ſoeben bei Pirk u. Cie.
in München eine 4 3 ſtarke Proſchüre erſchienen, die geiſt
voll und lehrreich wirklich das Allzumenſchliche auf den Höhen
der Geſellſchaft ſchildert. Der Verfaſſer, deſſen Lebensſtellung
ihn in nächſte Nähe ſo manches Fürſten gebracht hat, hat die
einzelnen Artikel aus Anlaß der jüngſten Hoffſkandale der
Münchener Poſt überſandt. Die außerordentliche Nachfrage
nach dieſen Aufſätzen die betreffenden Nummern ſind aus
verkauft hat den Verlag veranlaßt, dieſe Abhandlungen, die
zu dieſem Zwecke von dem Autor wieder durchgeſehen und er-
weitert wurden, dem Publikum in Broſchürenform zugänglich
zu machen. Der Preis beträgt 50 rig

Eine neue r ochenſchrift wird kurzeZeit nach den Reichstagswahlen in Berlin zu erſcheinen beinnen. Eine Anzahl hervorragender ſchriftſtelleriſch tätiger

noſſen hat bereits ihre Mitwirkung zugeſagt; die Chef-redaktion liegt in den Händen des Geno en Dr. Heinrich Braun.

Die Erörterung der Tagesfragen, die Behandlung der Prob-
leme der Politik wird vorzugsweiſe das Arbeits
eritt der Wochenſchrift bilden, die damit den beſtehenden Zeit-
chriften ergänzend zur Seite treten ſoll. Jnsbeſondere wird
ſie bemüht ſein, dabei mitzuwirken, daß in der Partei über den
notwendigen r Auseinanderſetzungen und der durch
ſie hervorgerufenen Polemik die in den entſcheidenden Prin
ten tatſächlich vorhandene Einheit nicht verloren geht, ſon
ern in einer zielklaren, auf Erweiterung der Macht der Arbeiterklaſſe gerichteten Pouitik zum Ausdruck kommt. Das

Programm der Weochenſchrift, ihre Aufgaben im einzelnen
u. drgl. m. wird ein bald erſcheinender Proſpekt mitteilen. Der
Verlag der Wochenſchrift wird einer aus Genoſſen beſtehenden
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht gehören.

Winke für die Reichstagswahlen. Die unter dieſem
Titel in der Buchhandlung Vorwärts erſchienene Broſchüre iſt
ein unentbehrlicher Ratgeber bei der Wahlagitation für jeden
Parteigenoſſen, der mit dieſer Agitation betraut iſt. Bekannt-
lich wird diesmal nach einem neuen gewählt. Da
iſt es notwendig, daß ſich unſere Parteigenoſſen mit den neuen
Beſtimmungen genau vertraut machen, um ſchon vor der Wahl
auch die Wähler damit bekannt machen zu können und für
möglichſt glatte und ſchnelle Abwickelung des Wahlgeſchäfts
Sorge zu tragen.

Die Broſchüre iſt in Taſchenformat Acten bringt unter
Berückſichtigung der vom Bundesrat beſchloſſenen Aenderungen
die wichtigſten Beſtimmungen des Wahlreglements ſowie einen
r aus dem Wahlgeſetz und erläutert in einzelnen

apiteln:
der iſt wahlberechtigt? Verbreitung von Wahl-Druck-

chriften Wahlverſammlungen Wählerliſten Wahlzeit
Stimmzettel Wahlgeheimnis r Wahlbeeinfluſſungen Wahlkontrolle Wahlproteſt die Rechte

der Wähler und die Pflichten unſerer Parteigenoſſen zur
u des Wahlkampfes.WahlKomitees, Wahlvereine ſowie alle am Wahlkampf be
teiligten m 3 ſollten für ihre Mitglieder die Broſchüre
beſchaffen. Der Preis iſt: 1 Stück i0 Pf. 10 Stück 60 Pf,

100 Stück 5 Mark 500 Stück 20 Mark 1000 Stück
30 Mark. Beſtellungen ſind an die Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW., Lindenſtraße 69, zu richten.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 7. Mai. Zur Lage aus dem Balkan liegen fol

gende Meldungen vor: Aus Köln wird gemeldet, daß drei
deutſche Kreuzer, Loreley, Sperber und Kondor, geſtern Salo-
niki verließen. Einer Depeſche aus Wien zufolge wurde das
öſtreichiſche Kriegsſchiff Taurus auf der Fahrt nach Salonili
nach Konſtantinopel reh weil Gefahr drohe. Die
übrigen auswärtigen Eskadres verlaſſen in den nächſten Tagen
Saloniki. Man zweifelt nicht, daß vor allem auch Jtalien
ſeine Schiffe zurückberufen werde. Jn Wien hofft man, die
der werde aus eigener Kraft den Aufſtand unterdrücken

önnen.

Budapeſt, 7. Mai. Die Bäckergehilfen beſchloſſen, am
12. Mai in den Streik zu treten, falls die ihnen ſeit langem
verſprochenen Bewilligungen nicht gemacht werden. Auch in
24 weiteren Städten ſoll der Streik ausbrechen.

Die Unabhängigkeitspartei beſchloß geſtern abend in einer
Konferenz, die Obſtruktion fortzuſetzen.

Zriefkaſten der Redaktion.
Bitterfeld. Der S 616 des B.G.-B. hat folgenden Wort-

laut: Der zur Dienſtleiſtung Verpflichtete wird des Anſpruchs
auf die Vergütung nicht dadurch verluſtig, daß er für eine
verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit durch eine in
ſeiner Perſon liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der
Dienſtleiſtung verhindert wird. Er muß ſich jedoch den Betrag
anrechnen laſſen, welcher ihm für die Zeit der Verhinderung
aus einer Grund geſetzlicher Verpflichtung beſtehenden
Kranken oder Unfallverſicherung zukommt.

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Mai.
Aufgeboten: Prediger Deißner und Elsbeth 'Fehlhauer

(Halle a. S. u. Schwoitſch). Aſſiſtent Lindau und Hedwig
hauſen (Hildburghauſen u. Sandersleben). Kaufmann Raſpe
und Auguſte Sell (Leipzig). Schmied Meinhardt und Marie
Lühmann (Halle a. S. u. Alsleben). Arbeiter Thomſen und
Berta der a. S. u. Bennſtedt). Arbeiter Walther und
Friederike Wendeborn (Donndorf).

Eheſchlieſzungen: Beamter Brünner und Alma Tietz (Kiel
und n 9). Schutzmann Klöber u. Anna Burger (Berlin
und Mauerſtr. 5).

Geboren: Maurxermſtr. Odenwald S. Merſeburgerſtr. 60).
Materialwarenhändler Haft T. (Magdeburgerſtr. 59). Maurer
Lutze T. Liebenauerſtr. 159). Töpfer Kowalewsky S. (Klinih).
Heſzer Schäfer T. (Charlottenſtr. 17). Arbeiter Dorn S. (Klinih.
Geſchirrführer Roſenthal S. (Schloſſerſtr. 17).

Geſtorben: Viktualienhändlers Scherf T., 1 J. (Böllberger-
weg 61). Maurer Höhne, 43 J. (Klinik). Arbeiter Mager,

7 n
c

e
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Luthe e
70 J. (Gr. Steinſtr. Man

6.
Aufgeboten: Faktor Scheibe u. Hedwig Schlaffke 33 n

u.Kaufmann Reichardt und Anna Vo g Galle a. S. ornitz).
Geboren: Schloſſer Gänsrich S. (Mittelſtr. 35). Drogiſt

Frömert (Zwingerſtr. 20). Kaufmann Lichtenſtein T. (Kuh-
aſſe 8). Sehr i er Schweder T. Schülershof 5). VPoſtbotengiré of T. (Meckelſtr. 22). Arbeiter Sachſe S. (Steg 17).

Schriftſetzer Mucha T. (Mauerſtr. 20). Beamten Gerboth S.
(Thüringerſtr. 22). Arbeiter Lehmann T. (Varfüßerſtr. 16).

Geſtorben: Buchbinders Becker S. 4 Monate (Brunos-
warte 9). Arbeiters Kupfernagel T., 6 Mon. (Klinik). Maurers
Heinrich S., 2 J. (Streiberſir. 7). Gaſtwirts Hübner Eheſfrau,
37 J. (Künlh.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Kießler und Marie Kießler geb.

Schröder (Kütten u. Karlſtr. 13).
ſt Seſyliehnngene Muſiker Ziske u. Minna Peter (Fleiſcher-

raße i8 u. 15).
Geboren: Maurer Heinrich T. Richard Wagnerſtr. 19).

Brauer Klingberg T. (Advokatenweg 17). Bäckermeiſter Hundt
S. (Göbenſtr. 21). Bureauvorſteher Knoche T. (Laurentiusſtr. 13).
Goldſchmied Pabſt T. (Breiteſtr. 4).

Geſtorben Maurers Koch S., 2 Mon. (Zietenſtr. 31).

(Kabelhäuſer). Nadler
Stolle S. (Bernburgerſtr. 15). Arbeiter Bartnick T. (Große
Brunnenſtr. 12). SeGeftorben: Phyrotechnikers Pfeiffer Ehefrau, 50 J. Kröll-
witzerſtr. 12). Witwe Kotſch, 66 J. (Angerweg 2). Witwe
Meißner, 79 J. (Lafontaineſtr. 14).

6. Ma
Geboren: Arbeiter Schmidt T.

Quittung.
Vom Maſchinenperſonal der Halleſchen Genoſſenſchafts

druckerei 12.50 M. erhalten.
Von den r Halleſchen Maurern zum Wahlfonds

1. Rate, 200 Mark erhalten. G. Gerig.
Quittung aus Hohenmölſen.

um Wahlfonds: Von den roten Frauen am 3. Mai
auf dem Bahnhof 27.40 M. Weil Karl etwas zum beſten gab
durch H. C. 1.70 M. Daß A. Thiele durchkommt wt

m

Quittung aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt.
Diſtrikt Lützen-Dürrenberg. Es gingen ein auf Liſte Nr.23

9.70 Mk., 24 5.40, 25 4.70, 26 2.70, 27 1.20, 28 2.80, 29 3.85,
31 4.70, 32 3. 33 2.90, 34 2.95, 35 3.60, 36 8.65.

Diſtrikt Merſeburg. Liſte Nr. 1 7.45 Mk., 2 3.90, 5 3.45,
7 1.70, 9 7.25, 10 6.75, 46 5.25, 114 1.05, 117 2.65.

Diſtrikt Wehlitz. Liſte Nr. 71 425 Mk., 79 0.80, 80 2.95.
2.50 Mk. von den Wehlitzer luſtigen Flugblattvertellern, ge-
ſammelt in Raßnitz.

Diſtrikt Schkeuditz. Liſte Nr. 80 3.-- Mk., 84 2.90, 81 2.60,
82 2.65, 83 7.55, 58 10.50, 59 3.40, 85 16.25, 54 5. 70 7.90,
72 3.90, 76 3.40, 77 2.50, 87 10.10, 101 3.50, 135 4.55, 55 5.30.

Von Beuchlitz: Liſte Nr. 21 205 Mk., 22 2.65, 133 0.50.
Von Ennewitz: Liſte Nr. 57 2.50 Mk., 56 1.50.

Quittung aus Zeitz.
An die Hauptkaſſe des Soziald. Vereins gingen ein

Weißenfels 1650.
Teuchern

J 17. 3ehmedorf
E. Klix.

Quittung aus Zangeuberg.
Zum Wahlfonds. Vom Metallarbeiter- Geſangverein im

Deutſchen Kaiſer 3 M. Aus dem Gaſthof zu Brede M.

e e
An die Arbeiterſchaft von Lettin, Dölan,

Nietleben u. Amgegend.
Jmmer näher rückt der Tag des proletariſchen Gerichtes

heran, immer höher ſchlagen die Wogen der Wahlbewegung,
immer intenſiver wird die Agitation allenthalben und von allen
Parteien betrieben, nur unſer Diſtrikt mit ſeiner intelligenten
Jnduſtriebevöllerung liegt brach und ſcheint zu ſchlafen. Leider
müſſen wir uns beſchämend geſtehen, nicht ganz ohne unſere
Schuld, indem wir keine Lokale haben und bekommen, um Ver-
ſammlungen abzuhalten. Wenn ſich auch hier die Gegner nicht
ſo ſehr öffentlich durch Verſammlungen u. ſ. w. zeigen, ſo dürfen
wir uns darüber nicht täuſchen wir alle wiſſen, welche Mittel
und Wege dieſe Leute beſitzen und auch benutzen, um auf die
indifferenten und weniger feſt überzeugten Arbeiter einzuwirken.
Sie arbeiten im geheimen mit Hochdruck, dem wir nur durch
Abhaltung von Verſammlungen entgegen wirken können; dazu
aber gebrauchen wir Säle. Wenn uns dieſe aber, wie es hier
allenthalben geſchieht, unter den nichtigſten, oft lächerlichen
Gründen verweigert werden, ſo wollen und müſſen wir eben
Gleiches mit Gleichem vergelten. Gebt Jhr uns Eure Säle
nicht zu Verſammlungen frei, dann mögt Jhr auch Euer Bier
ſelber trinken, das muß unſere ſtrenge Deviſe ſein. Hieran
müſſen wir konſequent feſthalten.

Muß es nicht jeden ehrlichen Arbeiter empören, wenn die
Wirte immer wieder hohnlächelnd erklären: „Die Arbeiter
kommen ja auch ohnedem zu uns.“ Oder wenn ſie immer und
immer wieder augenverdrehend jammern: ich möchte ſchon, aber

die Behörde die Behördel Wenn die Herren den Be
hörden nur als charakterfeſte Männer gegenüber treten würden,
dann können ſie ſchon. Nur am Wollen nicht am Dürfen
liegt es hier.

Einzig von dieſem Geſichtspunkte aus haben wir die Weige
rung der Herren Gaſtwirte GroßmannLettin, Langrock-
Dölau und Berndorf- Nietleben zu beurteilen, und dem
entſprechend ſollen alle Arbeiter handeln. Wer das nicht tut,
handelt gegen ſeine eigenen Jntereſſen und das ſeiner Klaſſen
genoſſen
Darum noch einmal, Arbeiter und Genoſſen, achtet auf dieſen

Ruf; ſetzt Eure Ehre als Arbeiter, als Proletarier darein, wo
immer Jhr in Vereinen und Klubs vertreten ſeit. Ausdauer
und Zähigkeit führen zum Ziel.

Hoch die proletariſche Solidarität!
Der Diſtriktsvertrauensmann.

Achtung!
inserate sowie Abonnements

auf das Volksblatt werden angenommen von
H. Schade, Bertramſtraßze 18,

Reſtaurant zur Konſum- Halle.
Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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